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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 27. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

3 Uhr 17 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämienanleibe 119 B. Neueſte 

Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 79 B. Oberſchleſiſche Lat. A. 119%, 

Oberſchleſ. Litt, B. 10744. Freiburger 96 (2). Wilhelmsbahn 3 B. Neiſſe. 
Brieger 49. Tarnowißer 33 B. Wien 2 Monate 66%. Defterr. Credit⸗ 

Aktien 55. Oeſterr. National⸗Anleihe 51%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 53%. 

Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterr. Banknoten 67%. Darm⸗ 

ſtädter 72%, Commandit⸗Antheile 831%, Köln⸗Minden 1404. Rheiniſche 


nicht eine Zierde der preußiſchen Gezgebung bildet. 


Aktien 80. Deſſauer Bankaktien 134. Mecklenburger —, iedri 
Wilbelms⸗ Nordbahn. — Angenehm. ; 8 pe 
Wien, 27, April, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 164, 60. 
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London 147, 50, 


Der Judeneid und die preufiifehen Kammern. 
Hl l on Dr. Z. Frankel. 

Während die meiſten gebildeten Staaten in und 
lands den an unnützen und läſtigen Formeln und Formalitäten reichen Und die Erfahrung? Sie erzählt um der älteſten bis auf die neueſte 
Judeneid abgeſchafft, nimmt er noch in Preußens Geſetzgebung eine Zeit wenig von den Meineiden der zuden; weder die entfernten Anna⸗ 
Stelle ein. Eine in der diesjährigen Seſſion von dem Herrn Juſliz- len des heimlichen Gerichtsverfahren noch die Tabellen der neueren 
Miniſter vor die Kammern gebrachte Geſetzesvorlage ſucht ihn aus den] Geſchwornengerichte aller Länder üben Anklagen der Juden wegen 


neten auf manche Opposition, die Majorität entſchied ſich für ſie; die Jude ſchwöre falſch vor der dirifiliien Obrigkeit“ heraufbeſchworen; 
Commiſſton des Herrenhauſes verwarf in ihrer wehe He ae in früherer Zeit ergriff man nee zelegeuheit, um den Juden auf's 
vorlage, und faſt iſt deren endliches Schickſal vorauszuſehen. Dem Empfindlichſte zu verletzen, in ſpäterr Zeit ſuchte man es durch läſtige 
größeren Publikum dürfte. die Baſis, auf der Geſetzesvorlage und Op⸗ 
pofition ſich bewegen, unbekannt fein, es dürften ihm ſogar die Schein⸗[Naivetät zu hoͤchſt naiven Mitteln; m byzantiniſchen Reich mußte der 
gründe der Oppoſition imponiren; in folgenden Zeilen ſoll eine Orien- ſchwörende Jude feine Hüften mit einen Dornbuſche umgürten, in's Waſſer 
tirung verſucht und der Maßſtab zu einer richtigen Beurtheilung an] gehen u. ſ. w., zugleich eine Eidesfornel ſprechen, die weder ihm noch dem 
die Hand gegeben werden. Richter verſtändlich war (vergl. meine Schrift: Die Eidesleiſtung der Juden. 

Der Eid ift die Verſicherung der Wahrheit einer Behauptung (aſſer⸗] 2. verm. Ausg., Dresden und veipzig 1847, S. 68). Im deutſchen Recht 
toriſcher Eid), oder eines Verſprechens (promiſſoriſcher Eid), unter An-] war ein anderes probates Mittel erfunden, 
rufung Desjenigen, der Urquell der Wahrheit if, Gott. Das Ver: 


1 


des Juden zu verſichern. Da muß der Jude „ſtehen auf einer Schwei⸗ 


5 trauen, das dem Eid eingeräumt wird, beruht auf der Vorausjegung |nenbaut, die Junge hat gehabt bimen 14 Nächten, die Haut ſoll man 
t des Glaubens an Gott, der ſelten bei einem Menſchen vermißt wird; aufſchneiden bei dem Rücken und fi: breiten auf die Zitzen, da ſoll der 
R je eindringlicher die Worte des Eides auf Gott hinweiſen und je ein- Jude aufſtehen barfuß und nichts ahaben, denn ein Niederkleid und 
. facher fie find, deſto größere Wirkung auf das Gemüth des Schworen⸗ ein hären Tuch um ſich, alſo iſt fein Recht“ (Das. S. 69 f., wo die 
, den darf ihnen beigelegt werden. Und da der Eid im Gottesglauben hiſtoriſche Entwickelung des Judeneides gegeben iſt). Und fo bildete ſich 


wurzelt, fo erkennt jede Confeſſton feine Heiligkeit und bindende Kraft der in Deutſchland bis in dieſes Jahrhundert hineinragende entwür⸗ 
. an; der Richter hat alſo bei der Eivesauflegung nicht das fpecielle Be⸗ dige Eid more Judaico heraus. Hatte doch, als im Jahre 1782 
; kenntniß des Schwörenden, ſondern daß der Schwörende überhaupt] der Entwurf der Eidesleiſtung der Juden durch koͤnigl. Reſkript bei 
Gott bekenne, im Auge zu behalten. 


Auffaſſung, theils aus vorgefaßter Meinung und um die Gelegenheit, (Jahrb. für die preuß. Geſetzgeb. a. a. O. S. 419 f.). 


4 daß rte eint de bels UP pÄR uber ber ache, an muten ic a nee e e 
Boden der Theologie, von der das jüdiſche Recht ein Theil, wurzeln⸗ Eid 3 3 x 8 
N den Gerichten, hatte ſich die Praxis herausgebildet, der Eldesableiſtung ihr Läſtiges un 10 en ee bac a eh 
ä eine eingehende Admonition vorauszuſchicken und den Eid ſelbſt unter So iſt auch leicht den de 695 Rete 1 7170 8 
0 Anfaſſung eines heiligen Gegenſtandes, wie des Pentateuchs oder ber mit dem Entwurfe en 5 eiſtung N 0 1 . 
i Phylakterien (Theſillin) ableiſten zu laſſen. Für den Schwörenden felbft | vatb Klein aufgefor er wurde, ihm die Weile, wie . 1 i 0 
8 iſt, wie allgemein von den früheſten und ſpäteſten jüdiſchen Lehrern an- die Eidesabnahme erfolge, mitzutheilen, um hiernach den Judeneid zu 
f erkannt wird, jeder Eid, auch ohne Admonition und Anfaſſung eines normiren, hierauf einging und hierüber weitere Verhandlungen pflog 
heiligen Gegenſlandes, verbindlich. Der in der jüdiſchen Theologie her⸗ (vergl. obige Jahrb. 116. Heft 3. Stück. Eidesleiſtung S. 217 f.. 
h vorragende und maßgebende R. Har (10. Jahrh.) erklärt, daß auch Mendelsſohn wurde nicht um einen Entwurf, wie in Zukunft der Jude 
g die bekannte mahomedaniſche Formel „lo Allah ill Allah“ (es iſt kein den Eid leiſten ſolle, angegangen, ſondern es wurde von ihm ein Ge⸗ 
7 Gott außer Gott), von einem Juden geſprochen, als heiliger, unver: gebenes, das man in die Gerichtsordnung aufnehmen wolle, verlangt 
brüchlicher Eid zu betrachten ſei. Admonition und ſonſtiges Beiwerk (vergl. a. a. O.), und er 
find Vorſchriften für den jüdiſchen, den Eid abnehmenden Richter, theils] das größere zu entfernen. 
aus Interpretation mancher Bibelſtellen hergeleitet, 


nid. va 


fi 


Dieſes iſt die Geneſis des 


Meineid ift dem] desrabbiner zu Berlin, M. ©. Weyl, als er von den Miniſterien der 


Scheu vor dem Eide überhaupt entſprungen. Der 0 g ; 
uden i ü „Die ganze Welt erzit⸗] geiſtlichen Angelegenheiten und der Juſſiz über den Fahneneid des jü⸗ 
> e Sr 3 Militärs befragt wurde, an ihr zu rütteln. Er ſchickt ſeinem 


terte, als der Heilige, gelobt ſei er, die Worte ſprach: Du ſollſt den] diſchen Milit N ; 
Namen des se deines Gottes, nicht zur Unwahrheit ausſprechen“. Entwurfe die Bemerkung, voraus, daß ſo wie beim Zeugeneide eine 
„Andere Sünden werden an dem Verbrecher allein, der Meineid an 


Mentalreſervation nicht zu vermuthen iſt, da hier der Schwörende Syriens. — Die kurheſſiſche Frage.] 


Recht dem jüdiſchen Richter vorſchra, bei der Eidesleiſtung der Ju-] Theile nach. Und wie verletzend iſt das Mißtrauen, das hier gegen 
den herangezogen werden? — Und och bildet dieſe irrige, ſchon durch den Juden ausgesprochen, die Ausnahmsſtellung, die ihm in einer der 
ihren innern Widerſpruch ſich ſelbſt chtende Auffaſſung die Grundlage heiligſten Angelegenheiten angewieſen wird! — Und nicht minder den 
für die Eidesleiſtung der Juden, wiſie die preuß. Allg. Gerichtsordn. Richter beläſtigend! Bei den in neuerer Zeit über manches Spezielle 
Thl. J. Tit. 10 588 310 351 norirt, und wie fie noch heute gerade] des Glaubens auftauchenden divergirenden Anſichten weigert ſich zuwei⸗ 
Und frägt man, len mancher Schwörende an das, was hier für verbindlich erachtet 
wie konnte ſowohl das Unrichtige al die Principloſigkeit dieſer Normen wird, heranzutreten, und der Richter weiß kaum in ſolchen Fallen Aus⸗ 
dem Scharfſinne der Bearbeiter dis Titels entgehen? fo geben die kunft zu finden. Es ift auch zuweilen im Intereſſe des Staates, daß der 
Verhandlungen, die hierüber gepflen wurden (ogl. Klein, Annalen] Eid (wie bei Zeugen) geleiſtet werde; und Zwang zum Eide kann doch 
Band 10, S. 289, Jahrbücher für ſie preußiſche Geſetzgebung, Jahr- nicht angewendet werden! — Schädlich endlich, weil dem eigentlichen 
gang 1842, Heft 116), Auskunft. Sie erzählen, daß bei vielen] Weſen des Eides hierdurch Eintrag geſchieht. Der Eid ſei einfach und 
Landes collegien, deren Gutachten eireforderf wurde, die Anſicht vor⸗erwecke im Schwörenden das ernſte Gefühl, er ſchwoͤrt vor Gott. 
herrſchte, der Jude halte dafür, er drfe vor einer chriſtlichen Obrigkeit Dieſe Formeln und Formalitäten ſchwächen den Ernſt und die Samm⸗ 
einen falſchen Eid ablegen. Hat die Anſicht eine Begründung in der lung des den Eid Ableiſtenden; fie ſchwächen, da fie den Schwörenden 
jüdiſchen Lehre oder in der Erfahruz? Die jüdiſche Lehre hat allent: verletzen die feierliche Erhebung zu Gott, rufen in ihm unwillkürlich 
balben ausſchließlich die objektive Hligkeit des Eides im Auge; der die Erinnerung wach, daß er vor einem mit Vorurtheilen gegen ihn 
Meineid iſt ihr eine Entweihung der Gottheit, und da kann natürlich erfüllten Richter ſchwöre; eine Erinnerung, die gewiß nicht geeignet iſt, die 
außerhalb Deutſch⸗ nicht in Betracht kommen, wem ode vor wem der Eid abgelegt wird.] Heiligkeit des Eides zu erhöhen! 


Der Jude hat noch nicht Veranlaſſung gegeben zu der Voraus: 
ſetzung, daß er einen Meineid beabſichtige; dies haben die meiſten 
Staaten anerkannt und die reſp. früheren Judeneide aus ihren Geſetz⸗ 
büchern getilgt. Will Preußen allein noch verletzendes Mißtrauen gegen 


preußiſchen Geſetzbüchern zu tilgen. Sie ſtieß im Haufe der Abgeord⸗ Meineides einregiſtrirt. Der Religinshaß hatte jenes Geſpenſt, „der) den Eid feiner jüd. Staatsangehörigen hegen? — Die preuß. Crimi⸗ 


nal⸗Ordnung erklärte ehedem den Juden für unfähig zum Beweis⸗ 
zeugen, ſobald es auf eine härtere Strafe als fünfzig Thaler oder 
ſechswöchentliches Gefaͤngniß ankommt (C.⸗O. §§ 335, 337). In der 


Formeln und Formalitäten zu bannn. Die frühere Zeit griff in ihrer] von mir verfaßten Schrift „der gerichtliche Beweis nach moſaiſch⸗tal⸗ 


mudiſchem Rechte“ (Berlin, 1846), wies ich das Ungegründete dieſes 
Geſetzes nach, dem eine zweifelhafte Angabe Mendelsſohns zur Grund⸗ 
lage gedient hatte. Ich überreichte, obſchon damals Nichtpreuße lich 
fungirte als Oberrabbiner zu Dresden), des Hoͤchſiſeligen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. Majeſtät ehrfurchtsvoll dieſe Schrift, und es wurde im 


ich der Wahrhaftigkeit des Eides Jahre 1847 dem Vereinigten Landtage ein Geſetzentwurf vorgelegt, 


wonach „hinſichtlich der Glaubwürdigkeit ſowohl in Civil⸗ als Crimi⸗ 
nalſachen zwiſchen Juden und den übrigen Unterthanen kein Unterſchied 
ſtattfindet“ (Preuß. Staatszeitung 16. Juni 1847). Damals hatten 
Parteianſchauungen noch nicht für Wahrheit unzugaͤnglich gemacht; 
die Geſetzesvorlage wurde faſt einflimmig angenommen. Hat Preußen 
Urſache, die Aufhebung des frühern verletzenden Geſetzes der C.⸗O. 
zu bereuen? 


Aber es liegt auch der der Geſetzesvorlage angeblich entgegenge⸗ 


efei Auge In dem von einem Juden vor den preuß. Landescollegien circulirte, eine Behörde die Anweſenheit des ſtellten Furcht vor dem Meineide der Juden ganz anderes als die 
der christlichen Obrigkeit zu leiſtenden Eide wurde, theils aus irriger[Schächtermeſſers bei der Eidesleiſung der Juden vorgeschlagen] Sorge vor der Aufrechthaltung der Heiligkeit des Eides zu Grunde. 
Wo mit Der Abgeordnete Wagener ſcheint die Berathung des Berichts der Com⸗ 


miſſion des Abaeordnetenbauſes zu Auslaſſungen den Iubenhaſſeas ho- 


ſahen über ſich als Gelehrten in Judalcis zu geriren, wovon ſeine Anführungen 


3 „Akibu, Johannim, Abuhu“ treffliche Proben ablegen. Ich 
ſehe auch ab von manchen aus dem Zuſammenhange geriſſenen und 
hierdurch verunglimpfenden Citaten; aber ich fühle mich verpflichtet, 
ſeine Angabe „(auch) der Talmud und die älteren Rabbiner ſind dar⸗ 
über einverſtanden, daß .... die dem Chriſten gerichtlich und außer⸗ 
gerichtlich geleiſteten Eide nicht verbindlich ſind“ (Stenograph. Bericht 
S. 634 der 31. Sitzung des Hauſes der Abgeord.) für eine Ver⸗ 
leumdung zu erklären, die unwürdig jedes Ehrenmannes, unwürdig 
eines Abgeordneten des Landes, zu welcher Partei er zähle. 


Die Geſetzesvorlage wird, ſcheitert ſie in dieſer Seſſion, ſich im 


reichte zum kleineren Uebel die Hand, um] Laufe der nächſten Zukunft zum Geſetze erheben. Preußen kann nicht 
heutigen preuß.] länger zurückſtehen, der Wahrheit muß der endliche Sieg über Partei⸗ 
theils der heiligen Judeneides; und noch im Jahre 1818 wagte nicht der Vice. Oberlan⸗ſtellung und Parteileidenſchaft werden. 


Preußen. 


Berlin, 26. April. [Die franzöſiſche Occupation 
Das Tuilerien⸗Kabinet 


ihm, an feiner Familie, an der ganzen Welt heimgeſucht“ (Talm. Trak. durch nichts fein Gewiſſen beruhigen kann, fo läßt auch ber Fahnen⸗ läßt ſowohl durch die offtzioſen pariſer Blätter, wie durch die infpirir- 


6 tiefſte, die Geſammtheit mit in die Verſündigung ziehende Entweihung und Nebengedanken, auch nicht nach meinem etwanigen darin liegenden 
der Gottheit wahrnahm, fo ergab ſich als natürliche Folge, daß die) Sinn und Auslegung der Worte, ſondern nach dem Sinne des Al: 
ſromme Angſt vor dem Meineid ihm auf 5 ae 0 ſuchte, mächtigen u. ſ. w.“ (Vergl. Roͤnne und Simon, die früheren und ge⸗ 
i ich Präventivmaßregeln erſchwerte. des tac 10 
tm den ri a die FE des Juden zum Meineide | Und diefer Eid wird noch gegenwärtig vom jüdiſchen Militär gefor⸗ 
zu folgern, iſt ein zu offenliegender Widerſinn, als daß es einer Wi⸗ dert! Der zur Fahne ſchwöͤrende jüdiſche Soldat muß betheuern, daß 
derlegung bedürfte; ſchon der erſte Anblick ergiebt das Gegentbeil: die] er „ohne Hinterliſt und en enen Sinn vielleicht ein 
ungemeine Werthhaltung des Eides bei den Juden, wie fie noch heute] Vaterlandsverräther zu fein!) ſchw ie (8 wenn nicht die Ehre das 
nach der ausgeſprochenen Wahrnehmung vieler Richter und praktiſchen heiligſte Palladium des Soldaten a 70 5 ob im jüdiſchen Ki 
Rechtsgelehrten fortlebt. Der Jude giebt nicht ſelten feine gerechteſte nicht das Ehrgefühl geſchont zu ai en 5 als ob Preußen n dt 
Sache auf, ehe er ſich zu einem Eide entſchließt. Wir heben noch auf dem Schlachtfelde von Waterloo * an anderen Stätten des bei 
hervor, daß die Eidesworte einfach und würdig find: „Ich fehwöre | ßeſten Kampfes die Erfahrung gemach . aß der jüdiſche Soldat nich 
bei dem Ewigen, dem Gott Israels“ oder „ich ſchwöre bei dem All: „mit Hinterliſt und Nebengedanken“ den Eid leistet, ſondern ihn Ni 
mächtigen u. ſ. w. (vgl, Schebnot 35. Maimonides de Juramentis 11, die unerſchuͤtterlichſte Treue, durch die Innigfte Anhänglichkeit und Hin- 
88 9. 10), nn an 15 8 — Fa = Br doch — — 1505 
Es ergiebt 3 isheri von ſelbſt, daß die Anficht, | Iher Medizinalperſonen: „ re nicht nach meinem Sinn, - 
wenn der e nach I 1 5 jünlchen dern nach dem Sinn Derjenigen, die mich ſchwören laſſen“ u. ſ. w., 
richten üblichen Praxis den Eid zu leiſten habe, auf falſcher Auffaſſung und in der dem Eide vorangehenden Admonition wird der ſchwörende 
beruht. Die dieſer Praxis zu Grunde liegende Scheu vor den Folgen jüdiſche Arzt oder Wundarzt erinnert, daß der Eid vor der chriſtlichen 
des Meineided und der Verſündigung des Allgemeinen wird von der] Obrigkeit eben fo Heilig und bündig if, als würde er den Glaubens. 
heutigen Geſetzgebung nicht getheift, ſonſt müßte die Apmonition und genoſſen geſchworen (Rönne und Simon, S. 103—104). Und hier 
was ſich an ſie knüpft, auch für die Bekenner anderer Confeſſionen hat man es nicht mehr mit dem ſogenannten großen Haufen zu thun, 
normirt fein, Und daß, weil der Schwörende ein Jude, der Richter der beſonders beim Eide gern zum Sündenbock für verlezende Vor⸗ 
ſich an das halten müſſe, was das ſädiſche Recht dem jüdiſchen ſchriſten und judenfeindliche Aeußerungen gemacht wird, ſondern mit 
Richter vorſchreibt, widerſpricht jeder vernünftigen Anſicht. Und welche dem Jünger der Wiſſenſchaft, dem durch Studium und Univerſitäts⸗ 
Confequengen würden ſich er einer ſolchen Auffaſſung ergeben! Das 
diſche „ weil au ) ‚au j 
Nena 185 zur Aa zuzulaſſen, der das ceremonielle Gefep | darf nicht vor der chriſtlichen Obrigkeit falſch ſchwören! 8 
nicht befolgt. Da müßte denn der chriſtliche Richter den Juden, dem Es bedarf keiner Worte, um die Unwürdigkeit dieſer Eide nachzu⸗ 
nachgewieſen wird, er habe manches Ceremonialgeſetz übertreten, un: weiſen; ch und 
fähig zur Eidesleiſtung erklären; müßte ferner der Staat hinſichtlich der | den. Der Judeneid iſt läſtig, 
Juden dem jüdiſchen Ceremonialcodex eine. 
Gerichtsordnung anweiſen. Wird aber hier von der allein richtigen Die Worte der Admonition 


denen Bekenntniſfe abſehend, den Eid nach dem, was allen Bekennt⸗ renden befremdend vorkommen. 
niſſen heilig, Geſtalt und Form giebt, wie 


K 


beſuch gebildeten jungen Manne; auch fein Eid muß die Entfernung zu veranlaſſen, - 
der Theologie aufbauend, verbietet dem | „Det Hintergedanken“ ausdrücken, auch er wird gemahnt „der Jude ten Maßſtabe fein wird. — Ein kaſſeler Correfpondent in den „Ham⸗ 


kein Geſetzbuch und am wenigſten das preußiſche kann ſie dul⸗ 
beläſtigend, ſchädlich. Läflig dem Schwö⸗] gibt der Sehnſucht nach 
weſentliche Stelle in der renden, er enthält Vieles, was dem modernen Bewußtſein widerſpricht. 
„wiſſe, daß die ganze Welt erzitterte“ u. |. w. 
Anſicht ausgegangen, daß der Staat von dem Speriellen der verſchie⸗] werden, fo tief ihr moralischer Inhalt, doch dem gewohnlichen Schwö⸗ 
Ebenſo der Zuruf: „Weichet von dem] zu d ö b ) 
kann das, was das jüdiſche! Aufenthalte dieſer böfen Leute“, und ſo die Admonition ihrem größten !ausfepung ausgehen, daß Oeſterreich ſich der preußiſchen Auffaſſung an⸗ 


N Scheburt 39). Da alſo der Meineid als allgemeine Verſündigung und | eid eine ſolche nicht befürchten. Und dennoch meint er die Formel des ten Correſpondenten der „Independance“ die Nachricht verbreiten, 
nicht zu fühnendes Verbrechen betrachtet wurde, da man in ihm die Fahneneides kann lauten: „Ich ſchwöͤre ohne die mindeſte Hinterlift der Kaiſer Napoleon ſei gewillt, die franzöſiſchen Occupations⸗Trup⸗ 


pen zum feſtgeſetzten Juni⸗Termin aus Syrien zurückzurufen, natür⸗ 
lich mit der ausdrücklichen Erklärung, daß die Verantwortlichkeit für 
die etwa daraus entſpringenden Folgen nebſt der Pforte auch England 


Aus dieſer genwärtigen Verhältniſſe der Juden des preuß. Staates, S. 101 —102).] zufalle. Hier, wie in London, ſchenkt man der Mittheilung keinen un⸗ 


bedingten Glauben. Man erinnert ſich, daß auch vor Ablauf des 
erſten Termines Hr. Thouvenel wiederholt von der Bereitwilligkeit des 
Kaiſers zur Herberufung ſeiner Truppen ſprach und daß nichts deſto⸗ 
weniger die europäiſche Diplomatie ſchließlich in die Lage gebracht 
wurde, die Verlängerung der Okkupation als eine „vollendete That: 
ſache“ gutzuhetßen. Auch jetzt dürften die friedfertigen Verſicherungen 
wieder darauf berechnet ſein, einſtweilen die Herren an der Themſe 
in guter Stimmung zu erhalten und etwaige Mahnungen an den heran⸗ 
rückenden Abzugs⸗Termin vorzubeugen, bis die Ereigniſſe den paſſen⸗ 
den Vorwand zu einer Aenderung des Programmes bieten. Die An⸗ 
ſammlung von Transportſchiffen im Hafen von Toulon bildet gleich⸗ 
falls ein Argument von ſehr fraglicher Beweiskraft; denn dieſe Vor⸗ 
bereitungen können eben ſowohl für die Rückbeförderung der franzd- 
ſiſchen Truppen aus dem Orient, als für eine Verſtärkung des dorti⸗ 
gen Occupatlons⸗Corps oder ein anderes kriegeriſches Unternehmen be⸗ 
ſtimmt fein. Der Beſuch der ruſſiſchen Flotte in Cherbourg, welcher 
gleichfalls auf den Juni angekündigt iſt, kommt noch hinzu, um dem 
Mißtrauen erweiterte Grundlagen zu geben. Sollte die Heimberufung 
der franzöſiſchen Truppen aus Syrien ernſt gemeint ſein, ſo liegt die 
Beſorgniß nahe, daß Napoleon ſchon die Fäden in der Hand hat, um 
unmittelbar nach dem Abmarſch der Franzoſen eine gewaltige Exploſion 
welche das Signal für eine Intervention im vergrößer- 


burger Nachrichten“ findet ſich ſehr beunruhigt von den Gerüchten, 
welche behaupten, daß Preußen ſich in jüngſter Zeit der öͤſterreichiſchen 
Auffaſſung von der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage genähert habe, und 
einem offiziellen Dementi Ausdruck. Unſere 
Regierung wird ſich ſchwerlich auf foͤrmliche Widerlegung eines Ge⸗ 
rüchtes einlaffen, welches kaum irgendwo Glauben gefunden hat. In 
politiſchen Kreiſen weiß man genau, daß alle Verſtandigungs⸗Verſuche, 
denen das berliner Kabinet ſich herbeilaſſen könnte, von der Vor⸗ 


980 


ſchließe. — Die nähften Wochen verheißen uns bedeutungsvolle par⸗ 
lamentariſche Kämpfe. Die Regierung ſoll entſchloſſen ſein, wie die 
Grundſteuer⸗Reform im Herrenhauſe, jo das Militär⸗Budget im Ab⸗ 
geordneten⸗Hauſe gegen jede erhebliche Amendirung mit größtem Nach⸗ 
druck zu vertheidigen. 

Berlin, 26. April. [Die Königsreiſe. — Die Schutz⸗ 
manns⸗Angelegenheit. — Monſtre⸗Prozeß. — Theater.] 
Selbſt aus den beſten Quellen fließen uns noch immer keine Mitthei⸗ 
lungen zu über den Charakter der Königsreiſe in die Provinz Oſtpreu⸗ 
ßen. Perſonen, denen daran gelegen ſein muß, darüber etwas Poſt⸗ 


tives zu erfahren, treten einander mit Fragen und Erkundigun Budget⸗Commiſſion über den daserliner Polizeipräſidium betreffenden Etat 
ä gen der Ant Mi Nr : EL. 

egenüber 167 s rag gejtellt worden, dieſeſehorde ganz aufzulöfen, die Polizeiver⸗ 

geg „um ſich, trotz eifriger forſchender Bemühung die Antwort waltung dem Magiſtrat zu übertgen und nur einen königlichen Director 


ſchuldig zu bleiben. Man ſcheint, wie auch in anderen Beziehungen, für die Criminal: und Sicherheitslizei i i 
. 45 8 2 ! riminal⸗ cherheitslizei zu ernennen; dieſer Antrag iſt aber 
nicht über die Sorge für die nächſte Zukunft hinauszugehen, da die in der Minorität geblieben. Dazen f J hin 


mals Handlungsdiener) mit andhalb 
beitraft worden iſt, hat ji jetziuch in Anſehung des Polizeilieutenants 
Herrmann herausgeſtellt, daß bee vor etwa 13 Jahren, als damals in⸗ 
terimiſtiſcher Criminal⸗Commiſſar, wegen fahrläſſigen Meineids (falſcher 
dienſteidlicher Verſicherung) erimil beſtraft ist. i 


exekutiven Polizeidienſte verwendeverden ſolle. 


iſt, daß demnächſt feine Wiederctellung als exekutiver Polizeibeamter er: 


entferntere eine ganze Pandorabüchſe von „Entweder — oder“ in ihrem Verminderung der Zahl der Schwmänner einig ſein und vorſchlagen, daß geſchöpft. Sobald aber in Berlin 


200 — 250 Schutzmänner weniger; bisher angeſtellt werden. 


— Von Seiten der Vertraen des Prinzen Napoleon erſcheint 
dieſer Tage eine Broſchüre, uche als Entgegnung der bekannten 
Schrift des Herzogs von Auale dienen ſoll. Die Schrift wird 


Schooße birgt. — Die geſtrige, unſerer Polizei bedrohlich und unheil⸗ 
bringend entgegengetretene Stadtverordneten⸗Sitzung, die in einzelnen 
pra gewaltig und bildet aller Orten das Stadtgeſpräch. Die 
urſprünglich von de ü i i i a 
prünglich m Broſchürenſchreiber angeregte Geſchichte tritt außer⸗ (E. Bock) ausgegeben. 
nant Herrmann in Verdacht gekommen, dem Eichhoff das Material zu ; ; 
ien Denimclationen gell Unterſchrift, da dieſe fehlt, hat e kein Intereſſe.) 
f geliefert zu haben, und deshalb geſtern auch [Eine neue Flugſchrift vn Rodbertus, Berg und Bucher. 
— Geſtern iſt auch die Verurtheilung der bekannten Schaufenſter⸗ und d'Jtalfa“ veröffentlicht wurde, iſt e Veranlaſſung zu einer neuen Broſchüre 
Ladendiebe, nachdem die Verhandlungen 22 Tage gedauert, erfolgt. von Rodbertus, Berg and Buhergeworden w 
Slugjeriit im Auszuge mitgetheil mit welcher die drei Genannten dem 
Aate Gefängniß normitt Ein jurifif cher Redinenmeifter hat heraus⸗ blinden Enthuſiasmus für die Uifikation Italiens entgegentraten und in 
gerechnet, daß die Geſammtbande die erkleckliche Zahl von 207 Jahren zw der italieniſchen Aktionspckei ſehr unbequem geweſen zu ſein, und 
8 . 3 kazzini hat ſich bewogen gefunden den erwähnten Artikel zu a in 
agrug a orma im kgl. Opernhauſe angekündigt; als wir hin⸗ + 
ae sr > e ERS a 1, Vorwurf daraus macht, daß fie, u Bonaparte zu bekämpfen, ſich zu Ver⸗ 
„fanden wir ſtatt der fremden Sängerin Fräulein Cucca, die theidigern des Hauſes lle J elären, und 145 ſchließlich ſowobl ge⸗ 
Publikum, theilweiſe aus den entfernteften Stadttheilen herbeigekommen, antworten in einer „An Mazzin“ betitelten Flugſchriſt ), welche, was 
äußerte ſich eben nicht in zarter Weiſe gegen den Intendanten, der es] Schärfe der Dialektik und Klarheitder 79 7 8 betrifft, den früheren Ber: 
g 9 57 N Nachdem darin der Nachweis eführt worden, daß der Mittelpunkt der 
er ſchon Vormittag kannte, zu orientiren. Im kgl. Schauſpielhauſe, mazziniſtiſchen Politik i tali i 
5 . . „ ik in dem Ged { 5 
der Stätte, wo klaſſiſche deutſche Dichtungen repräſentirt werden ſollen, er 1 ee e eee 
übrend abgewieſen, kommt die Brſchüre ſchließlich auf Venetien zu ſpre⸗ 
aus Paris. Frau Wagner⸗Jochmanns letztes Auftreten vor ihrem] chen. Die Verſaſſer halten an dei Sage feit, daß Deutihland Veneliens 
Emonatlichen Urlaub iſt zu übermorgen annoncirt. In der Voraus: an Mazzini wenden: „Sie verſicern: wir werden niemals an einer In⸗ 
Reiſe mitnimmt, würde uns auch ihr „allerletztes“ Auftreten nicht in] Ihre Partei oder die italieniſche Agierung? Was meinen Sie mit „euer 
Betrübniß verſetzen. and?“ Sie ſagen in demſelben tikel „unſere Alpen;“ das heißt doch 
** Berlin, 26. April. [Die Anerkennung des Königreichs der großen Heerſtraße der Völker vrdrängen, während Sie in demſelben 
Italien. — Eine fran zöſiſche Expedition. — Die Schutzmanns⸗Athem verheißen, „das Mittelmeer u can eee e anſtatt zu — 
an, daß das von Cavour an die Höfe von Stockholm, Brüſſel und im Haag Revolution kann die Schweiz zu einer Alpenkonföderation erweitern;“ das 
geſtellte Anſuchen um Anerkennung des Königreiches Italien von Erfolg ſein peibt doch wohl: Deulfchtiroß fol vin 1 abgeriſſen werden? Sol⸗ 
ſachen von dieſer Erheblichkeit ihre Zuſtimmung nicht zu verſagen. (Und ſie] Sie Ihre Freiheit von der Fremd i 
befinden ſich wohl dabei.) — Aus Paris wird der „N. 3 9 9 5 ſere 8 —.— o 
1 eine gemäß den nationalen Tendenzen im Namen des Volkes und durch das 
kennen laſſe, auch wenn von den allgemeinen Rüſtungen abgejeben werde, Volk organiſirte Einheit e und überlaſſen Sie uns die Sorge, 
len und ausgeführt worden find, Der Zweck der Expedition ſei allerdings ſagen: „Wir“ bieten in unſerer Bewegung den Völkern eine Operations 
noch in das tiefſte Geheimniß bag at indeſſen glaube man aus den Vorbe⸗ han an; es hängt gr . von er ab, ob die Linie in ſchieſer oder 


unſerer heutigen Blätter in extenso wiedergegeben, beſchäftigt das 
dem jetzt noch in ein neues Stadium dadurch, daß d izei⸗Lieute⸗ 0 

0 rch, daß der Polizei⸗Lieute Ueberſetzung. Der eigentliche Lrth des Pamphlets beſtünde in der 
ſchon die Amtsſuspenſion des Herrmann erfolgt iſt. (S. RR Berlin.) Ein Artikel Mazzini's, der vor einiger Zeit in dem Journal „Popolo 
ir haben ſeiner Zeit die 

Das Strafmaß hat ſich auf 20 bis 4 Jahre Zuchthaus und 3 Mo⸗ 
der fie insbeſondere die venetiaiſche Frage beantworten. Dies Manifeſt 

Freiheitsſtrafe in Summa zu verbüßen hat. — Geſtern war Fräulein N g 
welchem er die drei deutſchen Pubziſten rückhaltlos angreift, ihnen einen 
einem zierlichen 15jährigen Mädchen, aber keiner Norma gleicht. Das | funden Menſchenverſtand als Manesmuth abſpricht. Die Angegriffenen 
nicht der Mühe werth gehalten, das Publikum von der Aenderung, die oͤffentlichungen der drei Männer nht nachſteht. 

a chende Macht in Europa weden, und nachdem dieſe Prätenſion ge 

beluſtigt Herr v. Hülſen das Publikum jetzt mit dem Grimacier Levaſſor 
bedürfe, um feine Südgrenze zu deen. Dann fahren fie fort, indem fie ſich 
ſicht, daß die Dame ſicher nicht mehr Stimme zurückbringt, als fie zur | vafion eures Landes theilnehmen;“ aber, bitte, wen meinen Sie mit „wir?“ 
wohl: unſer Welſchtirol, unſer Triet. Wollen Sie uns von dem Meere, 
Angelegenheit.] In den diplomatiſchen Kreiſen zweifelt man nicht dar⸗ franzöſiſchen See“ zu machen? Im Jahre 1855 ſagten Sie: „Nur die 
werde, da es an den genannten Höfen herkömmlich iſt, vollbrachten That: len alle „Nationalitäten“ an unſern Leibe ſatt gemacht werden? Erringen 

0 b - 3 Paı inheit erreichen. i N i 

daß die Vorbereitung zu einer militäriſchen Expedition kaum noch ver⸗ 5 % 
die ſchon ſeit längerer Zeit, insbeſondere aber ſeit dem Januar d. J. befoh⸗ wie wir uns „den gemeinſamen Feind“ am beſten vom Halſe halten. Sie 
reitungen ſchließen zu dürfen, daß dieſelbe weder Italien noch Deutſchland gerader Richtung vorgeſchoben werden ſoll.“ Nein, Signore, Sie haben die 


90 N 1 D erade Linie, auf der wir uns zur Freiheit und Einheit bewegten, verſcho⸗ 

ifer betriebenen maritimen ki Si in; 2 ’ Fee 1 
daß Biel der Expedition er Aug n Keane eig an € Kunz, Sie, Msn, durd, Sabre Masinnafitätstbeorie. Cie, die Ita⸗ 
es wohl ſelbſtverſtändlich fein, daß eine 2 Napoleon's mit Ruß⸗ Mögen Ihre Landsleute den Mann abſchütteln, der fie vorwärts hetzt 
land ſtattgefunden hat. — Der „Publiziſt“ ſchreibt: „Die bekannten Eichhof⸗ | und ihnen für jedes Stück, das fie im Oſten gewinnen, ein Stück im Weiten 
ſchen Broſchüren, gegen das hieſige Polizei » Präfivium und gegen Beamte nimmt. Wenn fie das nicht können ohne, ſokönnten ſie es auch 
deſſelben gerichtet, erregten, wegen einzelner in ihnen enthaltenen Thatſachen, nicht mit Venedig. Mögen fie ihr jhönes zu nicht zu einem durch⸗ 
bei der gedachten Behörde die Vermuthung, daß einer oder mehrere ihrer] ſchnittenen Blutegel machen, der ſich in den Leib Europa's verbiſſen hat 
- Beamten mit dem Verfaſſer der Schriften in Verbindung ſtänden und ihn] und das Eingeſogene in die Schüſſel eines Quackſalbers ausſtrömt. Mögen 
mit Nachrichten bedienen. In den letzten Tagen ſcheint ſich der desfalljige | fie beweiſen, daß ſie der Löſung der inneren Aufgaben gewachſen find, über 
Verdacht auf die Perſon des Polizeilſeutenants Herrmann gelenkt zu haben. die bisher nut Reden gehalten und unausgeführte Dekrete erlaſſen find. 
Nachdem derſelbe am Sonnabend durch den Regierungsrath Gerber discipli⸗] Mögen ſie uns nicht 1145 mit verſchlagenen Worten nahen, nicht länger 
nariſch verantwortlich vernommen worden, iſt geſtern (Donnerſtag) die Amts⸗ unſerer Preſſe Tropfen einzugeben, in unſer Land die Brandfackel 
ſuspenſion des genannten Beamten erfolgt und zwar, wie es heißt, in Ge⸗ zu werfen ſuchen, nicht länger ein doppeltes und dreifaches Spiel treiben! 
mäßheit eines Beſchluſſes, der in einer an demſelben Tage gehaltenen Sitzung] Dann wird Norddeutſchland ihnen dafür bürgen, daß ſie von Oeſterreich 
des Polizei⸗Präſidiums gefaßt fein fol, Der Miniſter des Innern befand] nichts zu fürchten haben. Dann und nur dann — jo haben wir zu unſe⸗ 


ſich geſtern gleichfalls auf dem Polizei⸗Präſidium; es ſcheint danach faſt, als ar 2 
N. der Munster dieſer Sitzung beigewohnt. Geſtern Nachmittag ih die) „An Mazzini. Offener Brief von Rodbertus, v. Berg und L. Bucher.“ 
Berlin (Verlags⸗Comptoir). 


elte; vielmehr meine man, und zwar wegen der ae mit beſcn erm 


E ie ht mie 


bnahme der Amtsgeſchäfte des Polizeilieutenants Herrmann durch den 


Sonntagsblättchen. 


morgen im franzoͤſiſchen Text hier in der Behr ſchen Buchhandlung] der ſtädtiſchen Deputation haben dies jetzt unzweifelhaft dargethan. 
(Der Publ.“ bringt bereits eine deutſche eine Schrift, wie man auch ſonſt die Einzelheiten beurtheile, einem allgemein 


kum nennt, und welches Steine verdaut, wenn man ihm dieſelben an] wollten von der Militärmuſik ſprechen, die uns an jedem Morgen weckt, 


en Mahlow ſtakt. Naem ſchon in der Unterſuchung gegen den] ren Landsleuten geſprochen — mögen dereinſt in einem Abkommen nach 

achtmeiſter Köhler die auffäle Ermittelung gemacht worden ift, daß! dem Muſter des ] i 

dieſer Beamte früher in Leipzig gen fortgeſetzten Diebſtahls (er war da⸗ kerung und die geographiſchen Bedingungen“ unſerer Exiſtenz als Volk be⸗ 
Jahren Zuchthaus zweiten Grades friedigt werden. Er 


arrieren⸗Traktates das Sehnen der venetianiſchen Bevöl⸗ 


** [Zeitungsſchau.] Der Antrag der berliner Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
Page a auf gerichtliche Unterſuchung gegen die Herren v. Zedlitz und 
atzke abſorbirt jedes andere Intereſſe. Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt darüber: 


6 ji Die Strafe wurde ihm im „Daß die berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung auf Grund umfangreicher 
nadenwege erlaſſen, unter derzeſchränkung, daß er nicht wieder im aktenmäßiger Ermittelungen faſt einmüthig beſchließt, bei dem Minifter des 
Wie es dennoch gekommen] Innern die Einleitung einer Criminalunterſuchung gegen den Polizei⸗Präſi⸗ 


denten der Hauptſtadt zu beantragen, und daß der Magiſtrat in der Sache 


folgte, iſt ſchwer erſichtlich.“ Wivir erfahren, iſt bei den Berathungen ver | ſelbſt feine volle Zuſtimmung erklärt, und nur noch einige letzte Bedenken 


zu überwinden hat, in welche ſchicklichen Ausdrücke das Verlangen zu klei⸗ 
den, iſt gewiß eine in der Geſchichte der preußiſchen Verwaltung unerhörte 
Thatſache. — Für jeden Unbefangenen war nichts begreiflicher, als der un⸗ 
eheure Erfolg der Eichhoffſchen Broſchüren. In der That hatte der Ver: 


oll die Commiſſion in Betreff der] faſſer in ſeinen erſten e nach London nur von der Oberfläche 


in 2 ekannt wurde, daß ein hieſiger Schrift⸗ 
ſteller ſich überhaupt mit dieſem Stoffe befaſſe, floß ihm derſelbe maſſen⸗ 
weiſe von ſelbſt zu. Dies Material wurde allerdings aufgenommen, wie es 
herandrang, und es ſind darin ſchon bei einem flüchtigen Blick ſehr ver⸗ 
ſchiedene Adern zu erkennen; daß einige von äußerſt ſolider Beſchaffenheit 
waren, mußte aber jedem Leſer ſofort einleuchten, und die a 

enn 


efühlten Bedürfniſſe in ſolchem Maße entgegenkommt, fo iſt eine feierliche 
Parade der Fa ein ſehr ſchwaches Mittel gegen ihren Eindruck. — Der 
Stieberſche Prozeß war eine zweite, noch weit eindringlichere Mahnung an 
die Regierung, endlich eine klare Löſung herbeizuführen. Vergleicht ſie die 
heutige Lage mit der damaligen, ſo ſollte ſie es wahrlich Herrn Schwarck 
Dank wiſſen, daß er den langen heimlichen Krieg endlich nicht länger fort⸗ 
führen, ſondern die Dinge zur Entſcheidung bringen wollte. Man machte 
den Herrn Miniſter des Innern damals noch nicht ſolidariſch verantwort⸗ 
lich fuͤr die Schäden der Polizeiverwaltung, man war überzeugt, daß es nur 
ihrer unumwundenen Aufdeckung bedürfe, um ihn ſofort zur kräftigſten Re⸗ 
medur zu veranlaſſen. Das Miniſterium konnte damals nicht nur noch mit 
allen Ehren aus dieſer Sache hervorgehen, ſondern ſich ſelbſt den Dank des 
ganzen Landes verdienen. Welche Bemühungen ſind nicht von der geſamm⸗ 
ten Preſſe damals in dieſer Richtung aufgeboten worden, welches Wohl: 
wollen in der Wärme ſelbſt, mit der ſie den Gegenſtand behandelte. Noch 
weniger haben die politiſchen Freunde des Grafen Schwerin es an ihren 
Bitten, ja an ihren Beſchwörungen fehlen laſſen. Man weiß, welche Auf⸗ 
nahme das Alles gefunden hat. Es hat ſich wiederholt, als man der Kam⸗ 
mer die Beſchäftigung mit dieſem unſeligen Stoffe aufdrang, indem man 
ihn vor den Augen unferer erſtaunten Nachbarn von einer Woche zur an⸗ 
dern fortſchleppte. Die Regierung läßt ſich nicht drängen, weder von der 


Preſſe, noch von der Kammer — dieſer dürftigſte aller Geſichtspunkte ſcheint 


in ſolchem Grade maßgebend zu ſein, daß der Inhalt und Werth der Schluß 
um die es ſich wirklich handelt, darüber völlig verſchwindet.“ — Der Schluß 
des Artikels lautet: „In der That iſt das traurigſte Ergebniß von dem 
Allen, daß weder das Staatsintereſſe, noch das der Privatleute, noch der 
unerſchrockene Eifer einzelner Beamten gegen dieſe geſchloſſene, und ihre Un⸗ 
antaſtbarkeit Zoll für Zoll vertheidigende Bureaukratie aufkommen kann. 
Wenn nicht endlich eine 1 0 Korporation, wie die berliner Commune, 
den Kampf aufnimmt, ſo iſt Alles umſonſt. Auch der Erfolg der Anträge 
dieſer Commune Jans freilich zuletzt von dem Miniſter des Innern oder 
von der Staatsanwaltſchaft ab, die ihrerſeits höheren Weiſungen unterwor⸗ 
fen iſt, und in dem Geſchick des Herrn Schwarck unmöglich eine Ermuthi⸗ 
gung finden kann, über dieſe hinauszugehen. Indeſſen hat dieſe Korpora⸗ 
tion ihr Wort geſprochen, ſie trägt es mit ihrem ganzen Anſehen, und ob 
ſich das Mittel finden wird, es wie die andern ins Leere verhallen zu laſſen, 
das wollen wir vorerſt abwarten. Es wäre etwas hohes Spiel in den 
Verhältniſſen, in denen unſer Staat ſich gegenwärtig befindet.“ — Die 
„Spen. Ztg.“ ſchreibt über denſelben Gegenſtand: „Heute, am 25. April, 
beſchäftigt uns dieſe leidige An 5 noch ge fo, wie am 24. Ja⸗ 
nuar, wo der Miniſter ſeine Schreiben an den Magiſtrat erließ, noch gerade 
ſo, wie im November oder Dezember v. J., wo man Broſchüren mit Be⸗ 
ſchlag belegte, die in Tauſenden von Exemplaren im Publikum curſirten. 
Sind wir zu beneiden ob der traurigen Berühmtheit, welche „Rummels⸗ 
1 und wal daren ängt, in ganz Europa erlangt hat? Iſt es zu jagen, 
sarlichang alen Dia * 418 t sin 2 
write Väs die dantbarjte und Tester Aufgabe dön per Welt vorfand, 
das Vertrauen zu entziehen, und alle feine Handlungen der berabfegenditen 
Kritik der Maſſen preiszugeben? Weiß man nicht, daß gerade ſolche Klei⸗ 
nigkeiten, — wir nennen ſie Kleinigkeiten gegenüber den umfaſſenden Staats⸗ 
fragen — das Lieblingsthema einer ſtandalſüchtigen und ſtets zum Tadel 
aufgelegten Menge, einer Regierung mehr ſchaden und zu viel ſchlimmeren 
olgerungen ausgebeutet werden, als ſelbſt ein großer Fehler in der Staats⸗ 
eitung? Landgraf werde hart! So müſſen wir als Freunde des Vater⸗ 
landes unſerem Miniſter zurufen, und ſchaffe uns „Rummelsburg“ von der 
Tagesordnung!“ 


Köpenick, 24. April. [Selbſtmord.] Geſtern gegen Abend 
fanden ſich im hieſigen Schloßgarten drei unbekannte anſtändig geklei⸗ 
dete Perſonen weiblichen Geſchlechts (die eine anſcheinend einige 40, 
die anderen circa 17 und 19 Jahre alt) ein, promenirten eine Zeit 
lang, unterhielten ſich auch mit andern daſelbſt Anweſenden. Eine 


Wir hätten auf unfere alten Tage klüger fein und uns des weiſen Stelle nahrhafter Koft vorſetzt, ſich für das Gute wie für das Schlechte und wie man fie nicht hören kann, ohne an flatternde Fahnen, an das 


Sprüchworts erinnern ſollen: daß eine Schwalbe noch keinen Sommer gewinnen läßt. — Das Publikum wächſt — nicht blos räumlich, fon 
macht; — dann hätten wir jetzt nicht nöthig, uns Muff und Pelz] dern auch geiſtig — mit feinen höheren Zwecken. 8 
vom Kürſchner zurückzuholen. Wir gedachten unſere haarige Emballage In Breslau aber rechnet man jetzt darauf, daß es mit den Lotte⸗ 


Feld und das Vaterland zu denken, ſo laut und freudig iſt ihr Klang. 
Wir freuen uns der Zuverſicht, die in ihrem Klange liegt; und es thut 
uns wohl, einen Blick auf die langen, friſch dahin ſchreitenden Reihen 


gegen Mottenſchaden zu ſichern und haben nun den Froſtſchaden davon] rieliften wachſe, die man ihm in die Hände geben will, und Betheiligte zu werfen, auf deren Helmen und Bayonneten die Morgenſonne blitzt. 


getragen. wie Unbetheiligte ſehen mit äußerſter Spannung den Wettlauf der bei⸗ 
Erſt hat alle Welt dem zeitigen Frühjahr entgegengejubelt, und den Blätter entgegen, welche auf der Rennbahn der Concurrenz um 
jetzt huſtet ſie darauf, und das europälfche Concert, wäre es nicht] die Palme der Gewinnliſte ringen. — Jedenfalls beweiſt der hierbei 
ſchon längſt in die Brüche gegangen, könnte ſchon der allgemeinen Ver- an den Tag gelegte Eifer, daß es ſich hier um ein Lebens⸗Intereſſe 
ſchnupfung wegen nicht ſtattfinden. des Publikums handelt, welches jetzt allerdings allen andern weſentlichen 
Nur unfer Theater läßt feinen Glauben an den Frühling nicht] Eintrag thut. 
fahren, und wird ſchon in dieſer Woche mindeſtens eine Nachtigall Wie die Griechen ihre iſthmiſchen und olympiſchen und andere 
ſchlagen laſſen, von welcher man überdies hofft, daß ſie „einſchlagen“ Spiele hatten, an welche ſie die Träume ihres Ehrgeizes und ihrer 
wird. — Auf dem großen Schauplatze der Natur aber dürften fich | Zeitrechnung knüpften; fo frägt der preußiſche Staatsbürger von einem 
die ſüßen Sängerinnen der Haine noch nicht ſobald vernehmen laſſen, Monat zum andern: „wenn wird denn wieder gezogen?“ — und 
und auf dem Schauplatze der Geſchichte wird ohnehin mehr gepfiffen] wenn „die große Ziehung“ herannaht, wird manche Sorge leichter ge⸗ 
als geſungen. Nicht blos in Wien wird ein Deputirter des Andern | tragen, mancher höhere Procentfag bewilligt und manche Flaſche Sekt 
wegen ausgepfiffen, vielmehr iſt es in der großen Politik überhaupt mit größerem Gleichmuth bezahlt; denn — die Lotterie bringt's wieder. 
Sitte geworden, daß ein Akteur den Andern auspfeift — ſymboliſch Wenn ſie aber trotz der doppelt verſprochenen Gewinnliſte nichts 
wenigſtens. bringt; ſo hoffen wir von Neuem und das iſt der — reelſte Gewinn, 
Der Briefflil hat feit dem en 1 Aa we⸗ welchen die Lotterie uns abwirft. 
entliche Fortſchritte gemacht, und die „Briefſteller“ der Zukunft werden P 
5 ne Rubrik für „politiſche Correſpondenz“ anlegen, für welche Berliner ae N 
ſie die Muſter in der Geſchichte der Gegenwart in reichſter Auswahl erlin, am 24. April. 
ſinden können. — Wenn man aber jetzt Weltgeſchichte in Briefen 
macht, nachdem längſt ſchon der Roman in Briefen als eine abge⸗ 
ſchmackte Form aufgegeben worden iſt, ſo iſt dies eben auch wieder 
ein Beweis für die Richtigkeit der Voltaire ſchen Behauptung „daß gen luſtige Muſik aus dem Schlafe. 
jedes Genre gut ſei, ausgenommen das langweilige.“ 
Die Franzoſen wiſſen nämlich die Weltgeſchichte in Briefen ziehen. 
plkant zu machen, während wir Deutſche ſogar für die hoͤchſt drama: |ed früh Morgens friſch aus dem Traume fährt, und Sonnenſchein und 
tiſche Form der Tribünenſchlachten kaum einen bis ans Ende feſſelnden Marſchmuſik die erſten Dinge find, die feinen erwachenden Sinnen be: 
Inhalt zu finden wiſſen. 
Die Oeſterreicher treiben ſogar Luxus mit dieſen Formen und ha- nun einmal Frühling, wenn auch zuweilen am Morgen (wie z. B. 
ben gleich eine Mandel Parlamente in Scene geſetzt, — in denen es] heute) noch Rauchfroſt auf den Dächern liegt, 
zugeht wie in dem deutſchen Theater, wo man alle Dialekte, nur nicht] Nachtigallen ſchon da. Eine gewiſſe Nachtigall, die um dieſe Zeit all⸗ 
— deutſch ſprechen hört. — Nun, auf unſerm Theater ſpricht jetzt die jährlich zu ſchlagen beginnt, hat ſich auch bereits hören laſſen. Es iſt 
deutſche Kunſt durch den Mund ihres begabteſten Prieſters Emilſ eine Nachtigall, die in einem Käfig drei Stock hoch in einem Haufe 
zu den Herzen aller Hörer, und die Maſſen drängen ſich herbei, um] der Friedrichsſtraße hangt. 
Devrient zu ſehen und zu hören, als hätten fie niemals der Affenkunſt] Straßen ſchon ftille find, und ihr trauriges Schluchzen, wenn es fo 
und der mimiſchen Eulenſpiegelei in der Crinoline gehuldigt. — Be- die lange, leere Straße hinunterſchallt, macht uns jedesmal traurig. 
weis genug, daß ſich dieſes vielkoͤpfige Ungeheuer, welches man Publi-! Aber dieſe Nachtigall war's nicht, von der wir ſprechen wollten. Wir 


Aber wir verbinden für diesmal keinen Gedanken an Krieg mit dem 
kriegeriſchen Anblick. Die Stimmung iſt friedlich, man ſieht mit Ver⸗ 
trauen in die Zukunft — was man nämlich in unſrer Zeit „Zukunft“ 
nennt. Unſre Zukunft reicht von einer Jahreszeit zur andern — etwa 
vom Frühling zum Herbſt; und in dieſem Sinne hält man die nächſte 
Zukunft für geſichert, und macht Reiſepläne für den Sommer. Die 
rothen „Bädekers“, dieſe wahren und echten Sommerboten, erſcheinen 
ſchon vor den Ladenfenſtern unſrer Buchhandlungen. Einzelne Tou⸗ 
riſten⸗Geſichter laſſen ſich, wie die erſten Schwalben, ſchon in un⸗ 
ſeren Straßen ſehen. Reiſe⸗Coſtäme werden in unſeren öffentlichen 
Blättern angekündigt. Die Frühlingsmoden warten auf die nächste 
günſtige Wendung des Wetters, um ihre Erſcheinung zu machen. Denn der 
Longchamp von Paris hat ſeine diesjährigen Geſetze gegeben, und die ganze 
civiliſirte Welt, welche — wie fie auch ſonſt geſtimmt fein mag — 
dieſen Geſetzen gehorcht, beſchäftigt ſich bereits mit dieſem meueflen 
Code de Napoleon. Was hilft es uns, gegen Frankreich Front 
zu machen? Der Feind hat Bundesgenoſſen in unſerm eignen Haus 
und an unſerem Herd; unſer ſchöͤnes Geſchlecht huldigt ihm, unſere 
Frauen, unſere Töchter find feine Selavinnen. Nicht fo unſere Männer. 
Unſere Männer haben ſich von der Mode Frankreichs emancipirt und 
tragen den Anzug von England. Wir haben ein Magazin der „eng⸗ 
liſchen Compagnie“, und um demſelben Concurrenz zu machen, kündigt 
eine andere renommirte Modehandlung für Herren an, daß fie ſich 
für dieſe Saiſon ausſchließlich mit engliſchen Muſtern verſehen habe, 
und daß der berühmte Macaulay⸗Anzug, die berühmten Riflemen⸗ 
Jackets und die berühmten Knickerbocker⸗Hoſen einzig und allein echt 
bei ihr zu haben feien. Da ſieht man die Allianz mit England. Wer 
tragen engliſche Hoſen und leſen engliſche Bücher — Dank dem Freiherrn 
v. Tauchnitz. Es iſt in der That merkwürdig, wie die feanzöfifche 
Literatur feit einem Jahrzehend etwa — fagen wir ſeit dem neuen 
Kaiſerthume — durch die engliſche Literatur bei uns verdrängt und 
erſetzt worden if. Es iſt nicht mehr fashionable bei uns, einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Roman zu leſen. Man lieſt engliſche Romane. George Elliot 
bat George Sand verdrängt. Charles Dickens und Thackeray haben 
Balzae und Paul de Kock, Wilkin Collins hat Dumas verdrängt. 
Man lieſt engliſche Hiſtoriker und Eſſeyiſten; man Heft engliſche Zei- 
tungen und engliſche Magazine. Die „Times“ liegen hier feit einiger 
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Viertelſtunde darauf, als man fie noch geſehen, ſchwammen ihre Lei⸗ 
chen, durch Bindfäden an einander befeſtigt, an das Ufer der Schloß⸗ 
Inſel. Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche mißlangen. Hüte, 
Taſchentücher u. dgl. fanden ſich im Schloßgarten vor. Wie verlau⸗ 
tet, ſind die drei Perſonen im Laufe des Nachmittags zu Fuß von 
Berlin hierher gekommen. Man hat die eine für die Mutter der bei⸗ 
den andern gehalten. (V. 3.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 25. April. [Krieg zwiſchen Schaum⸗ 
burg⸗Lippe und Hannover.] Hannover hat feinem in der Sitzung 
vom 13. d. M. geſtellten Antrage zunächſt auf Niederſetzung eines 
Vermittelungsauſchuſſes zur Erledigung der zwiſchen ihm und Schaum: 
burg⸗Lippe über den Beſitz eines Theiles des ſteinhuder Meeres ent⸗ 
ſtandenen Differenz (den Vorſchlag, den Streit durch eine dritte Re⸗ 
gierung als Schiedsrichterin entſcheiden zu laſſen, hatte Schaumburg: 
Lippe abgelehnt) eine kurze Darſtellung des Gegenſtandes des Streites 
vorausgehen laſſen, der wir Folgendes entlehnen. Das ſteinhuder 
Meer it zwiſchen Hannover und Schaumburg-Lippe von alter Zeit her 
in einer in der Darſtellung genau bezeichneten Weiſe getheilt geweſen. 
Den hannoverſchen Antheil hat der verſtorbene Fürſt Georg Wilhelm 
vom König Georg III. von Großbritannien und Hannover am 
9. Oktober 1788 mit allen nutzbaren und hoheitlichen Rechten und 
Gerechtigeiten zu Lehn empfangen, indeß nur rein perſönlich, ausdrück⸗ 
lich nur ad dies vitae des Fürſten Georg Wilhelm, jo daß das Lehen 
mit deſſen Ableben erlöfhen und die den Gegenſtand deſſelben bilden: 
den Rechte und Gerechtigkeiten mit der Krone Hannover wieder ver⸗ 
einigt werden mußten. Als am 21. November v. J. Fürſt Georg 
Wilhelm geſtorben war, ließ alſo dann auch die hannoveriſche Regie: 
rung ſofort durch ihren Kommiſſar am 23. November vor Notar und 
Zeugen den hannoveriſchen Meerestheil öffentlich in Beſitz nehmen. 
Ein paar Tage ſpäter aber ließ die ſchaumburg⸗Lippeſche Regierung 
die bei der hannoverſchen Beſitzergreifung ins Meer geſenkten hanno⸗ 
veriſchen Hoheitszeichen „heimlicher und gewaltſamer Weiſe“ wieder be⸗ 
ſeitigen, und zwar, wie ſie in einem Schreiben vom 22. Jan. d. J. 
dem hannoverſchen Miniſterium des Auswärtigen zu erkennen gab, 
„weil fie das Recht Hannovers auf den fraglichen Meerestheil nicht 
anerkennen will.“ Der Antrag Hannovers geht alſo dahin, daß „die 
Bundesverſammlung die ſchaumburg⸗lippeſche Regierung anhalten wolle, 
den dleſſeitigen Beſiz anzuerkennen, zu dem Ende aber nach der 
Auſträgalordnung zunächſt einen Vermittelungsausſchuß niederſetzen und, 
falls die Vermittlung fehlſchlagen ſollte, wegen Anordnung einer 
Auſträgalinſtanz das Weitere verfügen wolle.“ Der Vermittlungsaus⸗ 
ſchuß wurde in der letzten Sitzung aus den Geſandten Württembergs 
und beider Heſſen ernannt. 

Kaſſel, 23. April. [Die Vorbereitungen zu den Wah⸗ 
len] finden aller Orten und mit großem Eifer ſtatt. Von einer Ent: 
haltung der Wahl, wie fie der „Kaſſ. Ztg.“ conſequent für die An⸗ 
hänger der Verfaſſung von 1831 erſcheint, iſt keine Rede. An man⸗ 
chen Orten hat ſchon die Wahl der Wahlmänner ſtattgefunden, und 
wie ſich vorausſehen ließ, iſt dieſelbe auf ſolche Männer gefallen, welche 
den alten Rechtszuſtand als den fortwährend noch giltigen betrachten. 
Man iſt der Anſicht, daß in der nächſten zweiten Kammer ſelbſt nicht 
mehr fieben Dorfbürgermeiſter ihre Stimme für die 1860r Verfaſſung 
erheben werden. Einzelne dieſer Sieben ſollen die landſtändiſche Thä⸗ 
tigkeit ſo ſatt haben, daß ſie ſelbſt eine auf ſie fallende Wahl nicht 
annehmen würden. \ 

Dresden, 24. April. [Deutſchkatholiſches.] In der heu⸗ 
tigen Sitzung der zweiten Kammer erſtattete Hoffmann einen ſehr aus⸗ 
führlichen Bericht über die Beſchwerden der ſächſiſchen Deutſchkatho⸗ 
liken. Die Deputation hält mehrere derſelben für nicht unbegründet 
und ftellt zu deren Erledigung folgende Anträge: 7 

1) Die Kammer wolle bei der Staatsregierung beantragen, daß ſie den 
außerhalb des Parochialortes wohnenden Deutſchkatholiken eines jeden Kirchen⸗ 
ſprengels die Abhaltung von Miſſtons⸗Gottesdienſten durch die Geiſtlichen 
des betreffenden Parochialbezirks im Voraus geſtatten möge, wenn die Zahl 
derſelben und die Tage, an welchen ſie abgehalten werden ſollen, alljährlich 
am Anfang jeden Jahres dem Miniſterium angezeigt werden. Die Art der 
Ueberwachung dieſer Miſſionsgottesdienſte aber möge den Gemeindebehörden, 
wenn dieſe überhaupt eine ſolche für nöthig finden follten, überlaſſen blei⸗ 
ben; 2) daß die Staatsregierung den Deutſchkatholiken ein Hinderniß zum 
Mitgebrauch der Kirchen zu ihren Miſſionsgottesdienſten nicht entgegenſtellen 
wolle, wenn ihnen die proteſtantiſchen Kirchengemeinden ſolche dazu über⸗ 


jaſſen; 3) die Kammer wolle bei der Staatsregierung beantragen, daß fie 


981 


über die Anwendung der §§ 12 und 18 des Geſetes vom J. November 1836 
auch auf Kinder aus ungemiſchten Ehen der Ständeverſammlung ein Geſetz 
vorlegen möge; 4) die Kammer wolle bei der Staatsregierung beantragen, daß 
fie dann, wenn die im § 36 des Statuts für die Deutſchkatholiken vorge: 
ſchriebene Prüfungs⸗Commiſſion conſtituirt ſein wird, die Beſtätigung der 
deutſchkatholiſchen Prediger nicht mehr proviſoriſch, ſondern definitiv erfolgen 
laſſen wolle; 5) die Kammer wolle hinſichtlich des Regulagtivs für Lehre⸗ 
rinnen das Erſuchen an die Staatsregierung richten, daß ſie, wenn ſich ein 
Bedürfniß dazu ergebe, noch einen Nachtrag, dem angebrachten Geſuche ent: 
ſprechend, zu dem Regulatipe r wolle; 6) die Staatsregierung zu er⸗ 
ſuchen, die in Folge der in den Kammern bevorſtehenden Berathung über 
die eingegangene Petition den Reformirten etwa einzuräumenden Rechte auch 
auf die Deutſchkatholiken auszudehnen. . 

Nachdem die Anträge sub 1, 2 und F ohne Debatte einſtimmig ange: 
nommen worden waren, fragt beim Antrag sub 4 Dr, Heyner: Warum die 
Regierung den Profeſſor Binder nicht als deutſchkatholiſchen Geiſtlichen be: 
ſtätigt habe? Commiſſar Dr. Hübel: Da es dem Deutſchkatholizismus noch 
an einer wiſſenſchaftlichen Begründung fehle, müſſe bei den Predigern um 
fo mehr auf wiſſenſchaftliche und ſittlichsreligibſe Bildung geſehen werden. 
Man habe eher zu wenig als zu viel Vorſicht in dieſer Hinſicht gezeigt; 
denn ſelbſt bei den beſtätigten Geiſtlichen babe man zum Theil noch ſchlechte 
Erfahrungen gemacht. Dr, Heyner: Unter Wiſſenſchaft habe man hier wohl 
blos die ſpezifiſche Theologie gemeint? Die Deutſchkatholiken aber ſähen 
aberdings mehr auf allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung. Miniſter v. Falken⸗ 
ſtein: Bei einem Geiſtlichen ſei damit allein es nicht abgethan. Hierauf 
wurde an Autrag 4 einſtimmig genehmigt. Daſſelbe geſchah mit dem An⸗ 
trage sub 5. 250 0 

Hannover, 22. April. [Die Regierung und die Han: 
delsgerichte.] Die „N. H. 3.“ bringt folgende halbamtliche Er⸗ 
klärung: Verſchiedene Blätter behaupten, die koͤnigliche Regierung ſei 
der Einführung von Handelsgerichten entſchieden entgegen. Die Be: 
hauptung beruht jedoch lediglich auf einem Irrthume, da die königl. 
Regierung durchaus nicht gegen die Einführung ſolcher Gerichte iſt. 
Als bei den Berathungen des Entwurfs eines allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuches verſchiedene Anträge Hannovers abgelehnt wurden, 
welche eine Berückſichtigung abweichender Verhältniſſe beanſpruchten, 
hal ſich die koͤnigl. Regierung freilich eine fernere Erwägung vorbehal⸗ 
ten; es widerſpricht aber durchaus den thatſächlichen Verhältniſſen, hier⸗ 
aus auf eine Abneigung gegen die Einführung von Handelsgerichten 
ſchließen zu wollen. 


Oeſterrei ch. 


Wien, 26. April. [Reichsrath.] Am Montag wird ein feier⸗ 
licher Gottesdienſt und nach demſelben die Conſtituirung des Reiche: 
rathes in beiden Häuſern ſtattfinden. Se. kaiſerl. Hoheit der Erzher⸗ 
zog Rainer wird dem Haufe der Abgeordneten den Präjidenten und 
Vicepräſidenten vorſtellen. Der Einführung des Präſidenten wird das 
eidliche Gelöbniß und die Wahlprüfung folgen. Erſt nach Conſtitui⸗ 
rung der beiden Häuſer wird an einem der folgenden Tage die feier⸗ 
liche Eröffnung durch Se. Majeftät den Kaiſer ſtattfinden. Auch im 
Reichstage ging die. Conſtituirung und Einſetzung des Präſidenten der 
feierlichen Eröffnung durch den Stellvertreter Sr. Majeſtät, den Erzh. 
Johann, voraus. 

— Das wieder eingeſetzte königl. ſiebenbürgiſche Landesgubernium 
mit dem Amtsſitze in Klauſenburg wird die Functionen als politiſche 
Landesſtelle am 24. April beginnen und die k. k. Statthalterei, ſowie 
die k. k. Grundentlaſtungs-Fondsdirection, werden ihre Amtswirkſam⸗ 
keit mit dem 23. April d. J. einſtellen und ihre Einreichungs-Proto⸗ 
kolle abſchließen. 

C. W. [Angebliche Veränderung im Kabinet.] Einer von 
einer hieſigen Correſpondenz verbreiteten Notiz gegenüber glauben wir 
das Folgende als den wirklichen Sachverhalt bezeichnen zu können: 
Das Miniſterium wird vollſtändig, wie es jetzt beſteht, vor dem Reichs⸗ 
rath erſcheinen. Der Finanzminiſter v. Plener denkt nicht daran, am 
Tage vor der Schlacht die Fahne zu verlaſſen, und er hat durchaus 
ſein Motiv dazu. Unſre Finanzfrage bedarf vor allem eine Eigen⸗ 
ſchaft bei dem, der ſie offiziell vertreten wird: Aufrichtigkeit, Ehrlich⸗ 
keit, Unbefangenheit. Noch Niemandem iſt es eingefallen, Herrn von 
Plener dieſe Eigenſchaften zu beſtreiten und auftichtig, ehrlich, unbefan⸗ 
gen wird er dem Reichsrath ſeine Vorlagen machen. Daß dieſe die 
Herſtellung der Valuta ſeſt und unverrückt im Auge behalten müſſen, 
iſt eine längſt bekannte Sache. Wer alſo eine Neuigkeit berichten will, 
und nichts anderes zu ſagen weiß, als daß eine Vorlage wegen Her⸗ 
ſtellung der Valuta erfolge, macht ſich einfach über ſeine Leſer luſtig. 

C. Wien, 26. April. [Der Reichstag und die Un⸗ 
garn.] Den ungariſchen Separatiſten gegenüber ſcheint die 
Regierung nunmehr ihre Stellung klären zu wollen. Wenigſtens ſpricht 
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ſich die offiziöfe „Donau-Ztg.” heute in der beſtimmteſten Weiſe dar: 
über aus, daß unter allen Umſtänden an der ſtaatlichen Einheit feſt⸗ 
gehalten werden müſſe; die blendende Phraſeologie foͤderaliſtiſcher Or⸗ 
gane würde daran nichts ändern. Wenn dieſer Artikel wirklich hoͤhe⸗ 
ren Urſprungs lſt — und da er an der Spitze des offiziöfen Organs 
im jetzigen kritiſchen Moment erſcheint, dürfte dies ſchwerlich zu bezwei⸗ 
feln ſein —, ſo zeigt er, daß die Regierung entſchloſſen iſt, den ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Tendenzen jenſeits der Leitha ein eutſchiedenes: Bis hieher 
und nicht weiter! zuzurufen. Es möge wohl wünſchenswerth erſchei⸗ 
nen — heißt es hier —, daß die Begleichung des nagenden Zwie⸗ 
ſpaltes von einer Volksvertretung zur andern erfolge, aber der Com⸗ 
promiß müſſe zur Eintracht der Geiſter und Gemüther führen und 
dieſe Eintracht in der ſtaatlichen Einheit beſtimmte Geſtalt gewinnen. 
Entweder ſeien Intereſſen vorhanden, die es den Ungarn wünſchens⸗ 
werth machen müſſen, in feſter unzertrennlicher Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich zu verharren oder nicht. Im erſten Falle würde den Ländern 
dieſſeits der Leitha eben ſo wenig gedient ſein als Ungarn, wenn beide 
blos durch ein loſes, leicht zerreißbares Band verknüpft würden. Wich⸗ 
tigen, innig zuſammengehoͤrenden Intereſſen könne nur ein feſtes Band 
Schutz gewähren. Im anderen Falle würde alles Phraſenwerk nur 
die Gefahren des Augenblicks ſteigern und der Bruch in der Zukunft 
doch unabwendbar werden. Klare Verträge machen gute Freunde, 
unklare Verträge und leere Verſprechungen erzielen aber gewöhnlich Feind⸗ 
ſchaften. Ungarn fühle offenbar ganz wohl, daß es ſich nicht in der 
Lage befindet, durch ſeinen Abfall eine europäiſche Frage aufzuwerfen; 
auch wiſſe es, daß Oeſterreich ſeine ganze Kraft zuſammenraffen würde, 
um einen ſolchen Verſuch zu hindern. Aber die ungeſtüme leidenſchaft⸗ 
liche Partei im Lande mit ihren äußerſten Zielen wolle Zeit gewinnen, 
und dazu ſolle Oeſterreich die Hand bieten. Dieſe Partei, die ſich auf 
die 48er Geſetze berufe, weil ſie größtentheils nicht die Sicherung von 
grundrechtlichen Freiheiten, ſondern der Cultur der ultramagyarifchen 
Unabhängigkeitsidee gewidmet ſeien, und die auf die dort herrſchende 
Tagesmeinung von größerem Einfluſſe ſei, als man glaube, weiſe nicht 
blos die Hand der öſterreichiſchen Regierung, ſondern auch die der 
Völker Oeſterreichs von ſich. So ſtelle ſich zuletzt die Alternative: 
entweder müſſe Oeſterreich ſich feinen Gegnern auf Gnade und Ungnade 
ergeben und ſich entſchließen, ſein ſtaatliches Leben zu beenden, oder es 
muß dieſes ſtaatliche Leben retten und bewahren. Die föderaliſtiſche 
Partei leugne dies vergeblich, und daß ſie Oeſterreich einlade, in einen 
Aborund zu ſpringen. Oeſterreich werde aber hoffentlich den Sprung 
nicht thun, die Einſicht der Regierung und die demnächſt zuſammen⸗ 
tretenden Volksvertreter es davor bewahren. f 

An dieſen, Angeſichts des bevorſtehenden Reichs raths, gegenüber 
der Aufſtellung ungariſcher ſogenannter Vermittelungsvorſchläge, doppelt 
wichtigen Abſagebrief knüpfen wir die Notiz, daß das ſlaviſche 
Organ „Oft und Weſt“ conſtatirt, daß der am 29. zuſammentretende 
Reichsrath kein ſolcher im Sinne der Februarverfaſſung ſei, da Ungarn 
mit ſeinen Nebenländern, dann Iſtrien und wahrſcheinlich auch Venetien 
denſelben nicht beſchicken werden; er werde alſo nur als eine Art „ver⸗ 
einigter Landtag“ der ſogenannten deutſch⸗ſlaviſchen Kronländer anzu: 
ſehen ſein; in dieſer Geſtalt aber komme ihm eine legislative Competenz 
für die Geſammtmonarchie; alſo für die auf demſelben nicht vertretenen 
Länder der ungariſchen Krone nicht zu. Damit ſei nun aber der 
Dualismus, wie er von Uralters her beſtanden, zwiſchen dem Oſten 
und Weſten der Monarchie, wieder hergeſtellt. Das flaviſche Organ 
erklärt dies zu beklagen, verwechſelt aber wohl ein Proviſortum mit 
einer vollzogenen Thatſache. Schließlich führt er dieſe Sachlage auf die 
unklare und ſchwankende Politik gegenüber Ungarn zurück. Wie wir 
aus obigen Erklärungen der „Donauztg.“ erſehen, wird dieſe Politik 
ſich wenigſtens nicht in die bevorſtehende Reichsrathsſeſſion hinüberziehen. 
Bu Italien. 


Rom, 20. April. [Ermordung des Grafen Limminghe. 
Allgemeine Entrüſtung hat die Ermordung des Grafen Alfred v. Lim: 
minghe aus Belgien erregt. Früher im päpſtlichen Zuavencorps, war 
er im Gefecht bei Gaftelfivardo zweimal verwundet worden und des⸗ 
halb ausgeſchieden. Vor Kurzem überbrachte er dem heiligen Vater 
30,000 Thaler, als Ertrag des Peterspfennigs in Belgien, und wollte 
wieder päpſtliche Dienſte nehmen. Mittwoch Abends kehrte er aus der 
Kirche Santa Maria dei Monte von der Labré-Feier nach dem Hotel 
della Minerva über's roͤmiſche Forum zurück, als er plotzlich drei Uns 
bekannte neben fi ſah, deren. einer eine Piſtole auf ihn abfeuerte. 
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noch keine Remplagantin für Linna Fuhr gefunden, gaſtirt gegenwärtig rin!“ wird ſoeben von der Trautwein 'ſchen Muſikalienhandlung, als 
ein Fräul. Lund, vom deutſchen Theater in Petersburg. Ohne durch- „in nächſter Zeit erſcheinend“, angekündigt. 


Zeit faſt in allen größern Conditoreien auf. Das „Athenäum“ wird 
bier von allen größeren Leſecirkeln gehalten. Die einzige Buchhand⸗ 
lung von Aſher u. Co. unter den Linden hat 73 Abonnenten für 
Thackeray's Cornhill und einige zwanzig für Macmillan's Magazine. 
Kein Wunder! denn die franzöſiſchen Blätter werden von Tag zu Tag 
ärmlicher und erbärmlicher. Sie haben den großen Raum von ehedem; 
aber fie haben keinen Stoff mehr, ihn zu füllen, ſeitdem fie nicht mehr 
frei denken, frei empfinden und frei urtheilen dürfen. Sie müſſen daher 
zu wunderlichen Auskunftsmitteln greifen. Die „Preſſe“, welche unter 
dem Bürgerkönigthum Eugen Sue's volksthümliche Romane druckte, 
brachte vor einiger Zeit eine lange Reihe von Feuilletons über das 
hoͤchſt intereſſante Thema von „Milch, als Nahrungsmittel“, und die 
„Patrie“ desgleichen über die „Berechtigung der Eſel, auf der großen 
Thierausſtellung vertreten zu fein.” 

Das Einzige, was hier auch mit großer Begierde geleſen wird, ſind 
die franzöſiſchen Broſchüren; und unter dieſen keine mehr, als die 
jüngſte, der Brief des Herzogs d'Aumale an den Prinzen Napoleon, 
von welchem die Behr'ſche Buchhandlung allein 40,000 Exemplare ab: 
geſetzt haben fol. Es find hier allein drei Ueberſetzungen davon er⸗ 
ſchienen, und das Original, durch den Rothſtift des Buchhändlers noch 
beſonders gekennzeichnet, hängt vor allen Ladenfenſtern. Man ift hier 
nicht der Anſicht der „Times“, daß die Orleans ſich durch dieſen Brief 
lächerlich gemacht hätten, ſondern hält ihn für einen ernſten und em: 
pfindlichen Angriff auf die Napoleoniden, und theilt ſich in den Kaffee: 
Häuſern den Calembourg mit, welcher in Paris bei der Nachricht 
gemacht worden ſein ſoll, daß der Prinz in Verbindung mit dem 
bekannten Tolla⸗ Dichter Edmond About fie beantworten würde. 
„Plonplon est à baut! (et About)“ ſagt man. 

Aus der Stadt ſelbſt und von ihren Theatern iſt nicht viel Neues 
zu melden. Der Corſo bewegt ſich noch immer an jedem Donnerftag 
Nachmittag in beſchriebener Weiſe von dem großen Stern zum Hof: 
jäger. Das Bockbier berauſcht die Leute auf der andern Seite des 
Halle ſchen Thores und hat die Seronfaffung zu einer wüſten Orgie 
gegeben, welche das Tagesgeſpräch bildet, und zu deren Schluß ein 
„halbnacktes Geſchöpf“ mitten in der Nacht, oder ſchon beim Morgen⸗ 
grauen durch die angrenzenden Straßen geſchleppt wurde. Weswegen 
eine Geſellſchaft weiſer und um das öffentliche Wohl beſorgter Bier: 
trinker beſchloſſen hat, eine Studienreiſe nach beſagtem Bock zu unter⸗ 
nehmen, ſobald das Wetter wärmer geworden, um Unterſuchungen über 
die Wirkung dieſes Gebräues an Ort und Stelle zu machen. Wir 
gedenken von dieſer Expedition, ſobald ſie geſchehen iſt, das Nähere 
mitzutheilen. 


greifenden Erfolg leider; man tadelt an ihr eine gewiſſe Manier, die 
Worte eher zu ſingen, als deutlich und ausdrucksvoll zu ſprechen. Eine 


>> Wiener Feuilleton. 


angenehme Bekanntſchaft machten wir dagegen in Frl. Flies, welche (Die wiener Poſſe. Die Nothwendigkeit einer Aufruhrakte. Die Schuſella⸗ 


in dem ſeit längerer Zeit von der Bühne des fönigl, Opernhauſes ver: 
ſchwundenen „Joſeph in Egopten“ vor acht Tagen als Benjamin 
debütirte. 


Von durchgreifendem Erfolge iſt das Gaſtſpiel der Frau Jauner⸗ 
Krall auf dem Friedrich -Wilhelmſtädtiſchen Theater begleitet. Zum 
erſtenmal trat dieſe Dame, welcher man — wenn wir nicht irren in 
Breslau — den Beinamen der fingenden Kierſchner gegeben, am ver: 
gangenen Freitag als Roſa in Fioravantis Dorffängerinnen auf und 
gewann ſich mit dieſem erften Auftreten ſogleich das Herz des Publi- 
kums und die Protektion der Kritik. Sie iſt inzwiſchen noch einmal 
mit womöglich geſteigertem Beifall in derſelben Rolle und geſtern als 
Hedwig in Dittersdorff's rothem Käppchen aufgetreten, zugleich mit 
Hrn. Räder, dem bekannten Buffo der dresdener komiſchen Oper. 
Wir können dem Beſtreben des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters, 
dieſe alten anſprechenden Opern, welche für die großen und prächtigen 
Räume eines königlichen Theaters ſich nicht eignen, dem Publikum wie: 
der vorzuführen, unſeren vollen Beifall zollen. Hier iſt die Direk⸗ 
tion auf dem rechten Wege und hierin erkennt ſie die Aufgabe der 
kleineren Theater richtig. Trauerſpiele mit ſchwarzen Tragöden aufzu⸗ 


fahren, mag eine gute Spekulation für die Kaffe fein. Der Kunſt 


wird ſo wenig damit genützt, als ob man die drei Zwerge oder Affen 
auftreten ließe. Aber die kleinere komiſche Oper iſt eine Fundgrube in 
ihrer Art; und ſie mit Geſchick und Einſicht zu kultiviren, dürfte ſich 
als verdienſtlich erweiſen, in der buchſtäblichen ſowohl, als der figürli⸗ 
chen Bedeutung des Wortes. 


Anzüge. Theaterleben.) 

Ueber eine Poſſe hinaus haben wir es im wiener Leben eigentlich 
nie gebracht. Das feinere Luſtſpiel der Intrigue ſetzt eine Bühne 
voraus, für welche in Wien der Raum fehlt. Die altſpaniſche Eti⸗ 
quette iſt allerdings beſeitigt. Nur hie und da erinnert die Allonge⸗ 
Perrüque eines Hofkutſchers, welcher eine ſchwerfällige Karoſſe mit zwei 
feiſten Roſſen vorſichtig leitet, an die Zeiten Carl VI. In der Aeußer⸗ 
lichkeit hat der bürgerfreundliche Joſeh II. zu viel an alten Formen 
und Traditionen ausgehauen, als daß der gute Wille ſeiner Nachfolger 
den Calderon'ſchen Styl wieder hätte ins Leben rufen können. Aber 
jener feine Geiſt, welcher die franzöfiihen Salons von Ludwig XIV. 
bis zur Gegenwart beherrſchte, der bürgerlich kosmopolitiſche Sinn, der 


ebiloſophiſche Anſtrich der deutſchen Weltbildung, drang nie in die Kreiſe 


des wiener Lebens ein Der hohe Adel verſteinert in ſeiner Doppel⸗ 
theilung in die Créme und den übrigen Hof-Adel, an deſſen Schleppe 
die leoniniſchen Geſchlechter wieder nur als ſchmaler Saum hängen. 
Das Bürgerthum kam nie dazu, ſich zu conſolidiren. Es blieb ſtet 
eine träge Maſſe, mit nationalen und ausländiſchen Elementen reich 
durchzogen. Zu einer großen Idee, zu einer bedeutſamen Höhe ſchwang 
es ſich nie empor, um ſo mehr, als in dem letzten Decennium der 
Vertrag mit dem Zollverein die künſtlich erzeugten Keime der einhei⸗ 
miſchen Induſtrie im Kaltwaſſer der Konkurrenz tödtete. Und das will 
nun eine Revolution machen, eine ſo bedenkliche Sache, als eine Re⸗ 
volution nach den klaſſiſchen Vorbildern Frankreichs, Belgiens, Grieche n⸗ 
lands, der Vereinigten Staaten es eben iſt. Eine Revolution hat allen⸗ 
falls für den Deutſchen einen Sinn, wenn ſie im Geiſte eines Schiller 


Schließlich wollen wir noch eines Concertes erwähnen, welches der vollzogen wird, wenn ein Volk mit Wilhelm Tell fein Recht von den 
Violinvirtuoſe Heinrich de Ahna, Bruder unſerer geſchätzten Hof-] Sternen herabholt. Dazu gehören aber ſcharfe, geübte Augen, um die 
Opernſängerin, am vergangenen Donnerſtag im Arnim'ſchen Saale leuchtende Schrift an der azurenen Höhe richtig zu leſen, die geheim⸗ 
veranſtaltet hat. Der junge Künſtler, welcher fünf Jahre lang bereits nißvolle Sternenſtunde zu erkennen, in welcher eine ſolche Erhebung, 
als Offizier in der öſterreichiſchen Armee gedient, hat erſt kürzlich das ein Wiedererwachen der Menſchenwürde, der uralt unveräußerlichen 
Schwert mit dem Bogen definitiv vertauſcht, und er weiß ihn in der Menſchenrechte moglich iſt, vor deren Erſcheinen, vor deren richtend 
That mit fo viel Schwung und Grazie zu führen, daß es wahrlich ernſten Zügen ſelbſt die äußerſte Gewalt erſchreckt zurückweicht. Jean 


ſchade geweſen wäre, wenn er es nicht gethan hätte. In demſelben] Jaques Rouſſeau iſt nicht in Wien geboren. 


Die wiener Vorſtädte 


Concerte hörten wir mehrere Geſangsvorträge von Fräul. de Ahnaſſind nicht die Faubourgs von Paris, in deren Sturmgeläute 
und Hrn. Woworski, welcher beſonders mit einem neuen Liede] die Marſeillaiſe nachheult. Der Grundzug un ſerer arbeitend en Klaſſen 
unſeres beliebten Componiſten Louis Schlottmann großes Furore machte. |ift Verarmung, Elend, Mangel an Bildung, ein tief innerer Zug des 
Auf der Bühne des königl. Schauſplelhauſes, woſelbſt man immer! Dieſes Lied, welches den Titel führt: „Wach auf, du ſchöne Träumer Grolles gegen die ariſtokratiſch abgeſchloſſene, theilweiſe noch mit hohen 


Der Verwundete ſchleppte ſich mit vieler Mühe nach feiner Wohnung 
und ſtarb nach fünf Stunden. Geſtern wurde er unter großer Theil⸗ 
nahme beſtattet; auch der Kriegsminiſter, Mſgr. de Merode, war beim 
Todtenamte zugegen. Der Ermordete war bei Lebzeiten in Wort und 
That ein geſchworner Feind Napoleons. (Der römiſche Correſpondent 
der „Independance belge“ meldet über des jungen Grafen Lemminghe 
Ermordung: man habe von dem Moͤrder keine Spur; in der päpſtli⸗ 
chen Armee ſei zwar die Anſicht allgemein, der Mord habe eine poli— 
tiſche Bedeutung, aber dieſe Auffaſſung finde wenig Glauben, und zwar 
ſelbſt in Regierungskreiſen.) — 

Turin, 24. April. Die turiner Blätter tadeln einmüthig die 
Veröffentlichung des Cialdiniſchen Briefes an Garibaldi. Wie der 
„Independance belge“ aus Turin geſchrieben wird, hatten Bixio und 
Frag Ri von der bevorſtehenden Veröffentlichung des Cialdini⸗ 
ſchen Briefes bekommen und Schritte bei der „Gazzetta di Torino“ 
gethan, daß die Veröffentlichung unterbleiben möge. Da brachte am 
Abend des 22. das Blatt plotzlich den ganzen Brief. Bixio ſoll 
außer ſich geweſen ſein. Es war, als ſei eine Bombe ins Abgeord— 
neten-Haus gefallen; die Diskuſſion ſtockte, die Deputirten und die 
Miniſter ſtanden in Gruppen in den Gängen des Hauſes und in den 
Bureaux beiſammen, und der Unwille über die Calamität machte 
ſich in den ſtärkſten Ausdrücken Luft. Die Generale Bixio, Sirtori, 
Mediei und Coſenz traten am Abende bei Garibaldi zuſammen, um 
eine Antwort zu entwerfen. Indeß betrachtete man im Allgemeinen 
dieſen „unſeligen Brief“ als einen „Aderlaß“ und erwartete bei 
Cavour und Garibaldi die beſte Wirkung davon. Ueber die Veran⸗ 
laſſung des Cialdiniſchen Briefes herrſchte eine Unmaſſe von Ver⸗ 
muthungen. Wohlunterrichtete jedoch ſprachen Cavour ſowohl wie 
Ratazzi von der Anſtifter⸗ und Mitwiſſer⸗Rolle frei und erklärten den 
berben Ton aus perſonlicher Gereiztheit zwiſchen dem „Befreier beider 
Sicilien“ und dem „Eroberer der vier Feſtungen“. Danach hätte 
Cialdini's Brief mehr einen militäriſchen als einen politiſchen Charakter, 
was die Verföhnung natürlich ſehr erleichtern würde. 

Ueber das Publikum, welches an dem Tage, wo Garibaldi aus 
dem Parlamente kam, vor feiner Wohnung auf. ihn wartete, theilt die 
„Independance“ von einem Augenzeugen folgende Stelle aus einem 
Briefe mit: „Ich hatte mich an die Thür poſtirt, um Garibaldi in 
der Nähe zu ſehen, und war weniger erſtaunt über die Volksmenge, 
die ihn begleitete, als über das Erſcheinen derjenigen, die kein Beden⸗ 
ken trugen, ſich ſolchen Kundgebungen anzuſchließen. Da ſah ich höhere 
Beamte der Verwaltung, eine Maſſe Militärs aller Waffengattungen, 
Offiziere, Prieſter (ich zählte deren mehr als 20) und Damen. Allein 
40 Wagen voll Damen hielten in der Straße. So ging es bis 73 Uhr 
Abends. Der General ſprach wiederholt vom Fenſter aus, ich konnte 
aber des vielen Händeklatſchens wegen kein Wort verſtehen.“ 

C. W. [Proteſt der Herzogin von Parma.] Wir erhalten 
ſoeben den Proteſt, durch welchen die Herzogin Luiſe ſich den Proteſten 
des Großherzogs von Toskana und des Herzogs von Modena gegen 
die Annahme des Titels: König von Italien ſeitens Victor Emauels 
anſchließt. Das im Namen des Herzogs Robert erlaſſene, Schloß 
Warhgy in der Schweiz, 10. April datirte Aktenſtück iſt dem Umfange 
nach das kürzeſte unter den erwähnten, und erklärt: da durch jene Titel⸗ 
annahme die in der kurzen Zeit von 2 Jahren zum Nachtheil der Te: 
gitimen Fürſten Italiens begangenen Vergewaltigungen vollendet wür⸗ 
den, ſo ſei die Herzogin, da dadurch abermals die ſouveränen Rechte 
ihres fürſtlichen Sohnes beeinträchtigt würden, genöthigt, feierlich zu 
proteſtiren, und aufs Neue an die Gerechtigkeit der befreundeten Mächte 
zu appelliren.— 

a, 19. April. [Truppenbewegungen.] Soeben er⸗ 
ſcheint ein Präſidialbefehl des Armee⸗Commandanten, welcher die Ent- 
weichung von drei Offizieren am 12. officiell beſtätigt. Dieſe Deſer⸗ 
tion geſchah von Riva aus, wo ein Adſutant mit zwei Offizieren ſich 
mit einem Schiffer ſpazieren fahren ließ. Dieſer wollte nicht über die 
Grenze, wurde aber mit Revolvern gezwungen, die drei nach Limone 
zu führen. Binnen zwölf Stunden mußte das Regiment Hohenlohe 
Deutſch⸗Oeſterreicher (17) aus Padua, das in Südtyrol ſtationirte Re⸗ 
giment Heinrich Ungarn und Wallachen (62) ablöſen. Die Bevoͤlke⸗ 
rung von Padua empfing das Regiment Heinrich feierlich, und als 
deſſen Muſik vor vier Tagen auf dem Platze ſpielen ſollte, waren 
alle Balcone und Fenſter voll Herren und Damen, in Italien etwas 


hoffen. 
lung aller Chargen, die ins Kleinliche gehenden Bruchtheile jeder Art 
müſſen früher abgeſchafft werden, damit Berechnung und Controle jeder 
Gebühr Jedermann moglich iſt, nicht nur den Rechnungsbeamten. Was 
den nächſten Kriegsplan betrifft, ſo kann ich Ihnen nur das verſichern, 
daß an ein Ueberſchreiten des Po zunächſt nicht gedacht wird, und daß 
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Die eben bezeichnete Demonſtration wurde raſch abgeſchnitten, als eine 
andere Militär-Muſik auf dem Platze erſchien: alle Fenſter ſchloſſen ſich 
auf Commando. Vom 13. bis 17. bereiſte Se. kaiſerliche Hoheit 
der Erzherzog Albrecht ſein Armeecorps, das achte in der neuen Zu⸗ 
ſammenſetzung und Aufſtellung. Dabei natürlich auch die ganze Po: 
Linie, welche jetzt das aus Frankfurt im letzten Oktober ausmarſchirte 
böhmiſche Regiment Nobili beſetzt hält. An daſſelbe ſchließen ſich gegen 
die Po⸗Mündung zu das 20. Jäger⸗Bataillon, aufwärts am rechten 
Po:Ufer die Brigade Lippert. Es geſchehen hier noch immer häufig 
Deſertionen lombardiſcher und neapolitaniſcher Soldaten, die in die 
piemonteſiſche Armee eingereiht werden. Gleichzeitig mit der Viſi⸗ 
tation von Maria Magdalena, Oeſterreichs äußerſtem Poſten, durch 
Erzherzog Albrecht paſſirte die Beſatzung von Ferrara (15.) vor 
Gialdini die Revue, wozu die Klänge der Muſik ganz vernehmlich dem 
Erzherzoge zu Ohren kamen. Heute rückten 700 Mann Kavallerie 
in Ferrara als Avantgarde einer morgen eintreffenden Truppe von 
6000 Mann Infanterie und 6000 Mann Kavallerie ein und wird 
von denſelben die ganze Umgebung bis an den Po beſetzt wer⸗ 
den. Das ganze Corps Cialdini's in Bologna ſoll auf 50,000 
Mann gebracht werden; nur fehlt noch ein Theil der Artillerie. 
Seine kaiſerliche Hoheit der Erzherzog viſitirt jetzt die modene— 
ſiſche Brigade, in und um Baſſano, wozu der Herzog ſelbſt aus Wien 
eingetroffen it. Dieſelbe hat ſich ſeit ihrem Uebertritte auf öfter: 
reichiſchen Boden ſehr vermehrt, indem durch Deſerteure u. ſ. w. der 
Stand ſo groß wurde, daß man zwei neue Bataillone formirte und 
eben, um die Größe der Compagnien zu verringern, abermals ein 
Bataillon errichten muß. So bereitet ſich Alles zu dem 
Schlage vor, der im Handumdrehen aus dem Boden 
wachſen wird. Voranſtalten werden viele getroffen. So ging man 
zwar ſchon an die Errichtung der Feldpoſt, Fleiſchregie und an die 
Belehrung der Brigade-Proviant:Offiziere zu Vicenza, aber alles das 
nach dem von der ganzen Armee verworfenen Syſteme der Kriegs⸗ 
Commiſſare, eines Inſtituts, das einſt einer geregelten, aus Offizieren 
hervorgegangenen Intendanz weichen muß. Früher iſt kein Heil zu 
Die Ungewißheit in allen Beſtimmungen, die ſchlechte Bezah⸗ 


bei einem piemonteſiſchen Uebergange Alles hinter die Etſch zurückgehen 
wird. Benedek's neueſter Befehl wegen der oben gemeldeten Deſertion 
verlangt verſchärfte Strenge der Oberſten gegen die Offiziere und ge⸗ 
genſeitige Ueberwachung derſelben unter einander. (8. 3.) 


Neapel im April. [Zuſtände.] Man hat aus Mangel an Be: 
weisſtücken die Unterſuchung gegen den Herzog v. Cajaniello, noch 
nicht einmal einleiten können, und da die Erzählungen von bei ihm 
aufgefundenen Briefen des Königs ſich als falſch herausſtellen, fo hat 
er die beſten Ausſichten, ſich diesmal mit heiler Haut aus der Sache 
herauszuziehen. Die übrigen Leiter des Unternehmens, die Fürſten 
Regina, Ottajano und Montemiletto, haben ſich durch die Flucht der 
Verhaftung entzogen, und auch viele andere Häupter der erſten und 
reichſten Familien, unter ihnen der Fürſt Sangro, deſſen Vater in 
Gaeta ſtarb, verlaſſen das Land, um der läſtigen polizeilichen Ueber⸗ 
wachung, unter der ſie hier leben mußten, zu entgehen. In den 
Abruzzen und in Calabrien entwickelt ſich aus den bisher verein⸗ 
zelten Aufſtänden der Bürgerkrieg in ſeiner gräßlichſten Form, und 
droht in kürzeſter Zeit auch die übrigen Provinzen, vielleicht die Haupt⸗ 
ſtadt ſelbſt zu erreichen. In Caſtiglione wütheten die Bourboniſten 
mit der größten Grauſamkeit, und die Sardinier, als ſie die Ober⸗ 
hand bekommen hatten, gaben ihnen nichts nach, indem ſie von 90 
Gefangenen 23 auf der Stelle erſchießen ließen. Die Verhaftungen 
nehmen gar kein Ende; vorgeſtern Nachts erſt wurden wiederum 53 
Gefangene, unter ihnen der Sekretär des verrufenen Manescalchi, 
eingebracht. Die Regierung erkennt ſehr wohl, wohin dieſer Zuſtand 
des Landes führen muß, kann aber, da ſie über keine genügenden 
Mittel zu verfügen hat, dem Uebel nicht durch kräftige Maßregeln ab: 
helfen. Mobile Colonnen ſollen formirt werden, um Wiederholungen 
der von allen Ecken gemeldeten Reactionsverſuche zu unterdrücken, die 
Eiſenbahnen nach den Abruzzen und der Kanalbau zwiſchen dem Ga⸗ 
rigliano und Volturno will man unverzüglich in Angriff nehmen, um 


dem Mangel an Arbeit abzuhelfen, und die Organiſation der neuen 
Polizei, die hier für das ganze Königreich vorgenommen wird, betreibt 
man mit dem größten Eifer, um bald die gebildeten Kompagnien der 


Guardia di Sieurezza hinausſchicken zu können. Mit einer ſtarken . 


Militärherrſchaft könnte man wohl die Parteien im Zaum halten, und 
Sardinien würde gewiß nicht abgeneigt ſein, Neapel mit einer ſolchen 
zu beglücken, wenn es möglich wäre, dieſelbe ohne die hierzu nöthigen 
Truppen, die gerade in dieſem Augenblick durchaus nicht disponibel 
ſind, einzuführen. In Palermo, wo man eine ſolche Ordnung ein⸗ 
ſetzen wollte, wird der General della Rovere, jetzt Eivil und Militär⸗ 
gouverneur von Sicilien, ebenſowenig ausrichten, wie hier der Prinz 
v. Carignan, wenn man ihm nicht die gehörige Anzahl Truppen zu 
Hilfe ſchickt. Einen bedeutenden Einfluß auf die Beruhigung des Kö⸗ 
nigreichs Neapel würde es ausüben, wenn die mit Garibaldi ange: 
knüpften Verhandlungen über die Formirung von vier Divifionen aus 


lauter Freiwilligen, zu einem günſtigen Reſultat führten. Die meiſten 


Soldaten ſeines aufgelöften Heers find noch immer hier in den ſüd⸗ 
lichen Provinzen, wo ſie ſetzt im Verein mit den Neapolitanern durch 
Räubereien die Wege unſicher machen, und der Regierung allerei Ver⸗ 
legenheiten bereiten, während ſie, falls er einen Aufruf erließe, faſt alle 
wieder feiner Fahne zufrömen, und dadurch für Neapel unſchädlich ge: 
macht würden. Käme er ſelbſt hierher um zu werben, fo müßten die 
Hoffnungen der bourboniſtiſchen Partei um ein Bedeutendes herabge⸗ 
ſtimmt werdey. Es iſt indeſſen wenig Ausſicht, daß das turiner Ca⸗ 
binet, ohne durch die äußerſte Nothwendigkeit gezwungen zu fein, ſich 
den Bedingungen fügt, welche ihm der berühmte Freiſchaarenführer 
ſtellt. Die offleiell angekündigte Nachricht, daß der General Coſenz 
den Oberbefehl über die neapolitaniſche Nationalgarde übernehmen 
würde, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, da ers beſtimmt if, das Com: 
mando einer der genannten Divifionen zu führen, (Allg. Z.) 

Neapel, 16. April. Geſtern fielen im Finanzminiſterium unan⸗ 
genehme Auſtritte vor. Eine große Menge von Bittſtellern wartete be⸗ 
reits ſeit einigen Stunden im Vorzimmer, um bei dem Generalſekre⸗ 
tär Sacchi vorgelaſſen zu werden. Die Ungeduldigen fingen endlich 
an ihren Unwillen durch Gepolter zu äußern, und gaben ſelbſt die Ab: 
ſicht zu erkennen, die Thür in den Audienzſaal einzüͤdrücken. Die 
Wache widerſetzte ſich, da begann ein fürchterliches Geheul, Pfeifen, 
Schimpfen, Drohen ꝛc. Als Sacchi in feinem Cabinet dies hörte, 
machte er ſich auf einer Hintertreppe davon, worauf die enttäuſchten 
Bittſteller ihren Zorn an den Fenſtern ausließen, die ſie ſämmtlich zer⸗ 
trümmerten. 5 (Allg. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 24. April. [Ein Dementi.] Das miniſterielle „Pays“ 
enthält folgende Note: „Das belgiſche Journal, welches noch geſtern 
meldete, daß Se. Maſeſlät der Kaiſer Napoleon einem Emiſſafr der 
Regierung des Königs Victor Emanuel verſprochen habe, unſere Occu⸗ 
pationstruppen von Rom in den erſten Tagen des Monats Mai zu⸗ 
rückkommen zu laſſen, war ſchlecht unterrichtet. Wir konnen verſichern, 
daß nicht allein kein Verſprechen dieſer Art gegeben worden iſt, ſon⸗ 
dern auch, daß der Stalus quo in poſitiver und ſormeller Weiſe er⸗ 
halten werden wird.“ — Auch die offieioͤſe „Patrie“ ſchreibt: Ein aus⸗ 
wärtiges Journal zeigt an, daß in Folge einer neuerdings zwiſchen 
Frankreich und Piemont zuſtandegekommenen Convention die franz. Truppen 
die Kirchenſtaaten räumen und in Rom durch Piemonteſen erſetzt wer⸗ 
den ſollen, die ihrerſeits noch für einige Zeit den gegenwärtigen Sta- 
lus quo aufrecht erhalten würden. Wir glauben verſichern zu können, 
daß dieſe Nachricht vollkommen ungenau if. — Was Syrten be: 
trifft, fo können wir nur auf unſere letzte Mittheilung hinweiſen. Wer 
mehr ſagt, geht zu weit. Es iſt möglich, daß Syrien vollſtändig ge- 
räumt wird, und Anſtalten zu dieſem Zwecke werden getroffen, aber 
Louis Napoleon hält eine, Transaction mit England noch immer für 
möglich. Und wer weiß, was ſich bis dahin nicht etwa ereignen kann. 
Es iſt faſt lächerlich, in dieſen Zeiten Combinationen machen zu wol⸗ 
len; man hat nichts Beſſeres zu thun, als den Ereigniſſen Schritt vor 
Schritt zu folgen. 

Die letzten Nachrichten aus San⸗Domingo melden dem „Pays“ 
zufolge, daß ein Theil der Inſel an Spanien und ein anderer an 
Frankreich annexirt zu werden verlangt. Die Wichtigkeit dieſes Terri⸗ 
toriums iſt nicht allgemein genug bekannt; es genüge, daran zu erin⸗ 
nern, daß San⸗Domingo vor ſeiner Trennung Frankreich mehr als 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


ganz Ungewoͤhnliches. Doch es geſchah für i nostri fratelli ungharesi. 
— . — — n -w-w-au E ee eee ee eee eee eee 


Bollwerken umgebene eigentliche Stadt. Wenn dieſe Maſſe ſich erhebt,] Freiheit zu ſehen. Maager brachte es blos bis zu Hüten, Schuſelka] Baudius, der kleine Schalk, welcher von Breslau entlaufen iſt, ſtiehlt 


leuchten nicht die großen Principien über der dunklen Oberfläche des] zu einem ganzen Modebilde. 
ſtockenden Stromes. Da richtet ſich nur allmählich, mit der Sicherheit die Sympathien für ihn flüchteten. Deshalb hat die Sache einen 
der Magnetnadel, die Spitze gegen längſt verhaßte Perſoͤnlichkeiten; ernſten Zug. Schuſelka als Mitglied des Abgeordnetenhauſes, als kühner 
verbüfterter, grollender, haßerfüllter, rachſüchtiger, als früber, tritt dann] Sprecher, als politiſcher Charakter hätte allerdings große Sympathien 
das Oben und Unten wieder auseinander. Das Wiener⸗Leben ift ent an ſich vereinigt, die ſtille Propaganda der Anzüge wirkt aber vielleicht 
weder Kataſtrophe oder Poſſe, und war letzteres kürzlich mehr als das] bei unſerem naturwüchſigen Volke noch weiter, als die feurigfte Rede. 
erſtere. Die Bewegung, die einem Aufſtande ſehr ähnlich ſah und ſehr] An ſolchen Einzelheiten läßt ſich erkennen, wie weit Aſträa noch von 


Es war der letzte Winkel, in den ſichſſich in der Burg immer tiefer in die Herzen und in die Sinne, und 


endlich hat Fr. Ellinger mit Stöger Halevy's Jüdin in der ganzen 
furchtbaren Pracht leidenſchaftlicher Auffaſſung belebt, wobei Stimm- 
mittel und Spiel auf gleicher Höhe ſtanden. Die Proben des neuen 
Drama's, „der engere Reichsrath“ beginnen ebenſalls, die Zeitgeſchichte 
erweiſt ſich daher als großer Dramaturg, welcher Kaſſen- und Spektakel⸗ 
ſtücke in kluger Auswahl dem Publikum des 19. Jahrhunderts, als 


nahe kam, bewegte ſich um die Perſon Franz Schuſelka's, wielunferer Erde, wie ferne das goldene Zeitalter, das Millenarium der Abſchlagszablung an eine überirdiſche Langeweile vorführt. 


ein Wirbel in immer engeren Kreiſen Franz Schuſelka, der vielleicht Freiheit, noch von unſeren Baumwollanſchauungen iſt. 
zunächſt Anſpruch hätte, für den Jean Jaques der Wiener⸗Bildung zu Auch auf der Bühne regt ſich das Frühlingswetter. Da haben 
gelten, ſaß aber ruhig in feinem mehr als einfachen Gemache gemeſſen, wir zunächſt die Enttäuschung des Sommernachtstraumes im Hof⸗ 
leidenſchaftslos. An feinen Namen ſollte ſich nicht die Erinnerung an] Operntheater. Stückweiſe kannte man Alles. Die Mendelsſohn ſche 
eine Kataſtrophe knüpfen. So fielen die Waſſer allmählich wieder und Ouvertüre hatte man in Konzerten gehört, die Damen des Ballets 
die Regierungsarche, in welche ſich Alles, was zu den Gerechten ge- bei beſſeren Gelegenheiten geſehen, und ſonſt waren Schauſpieler, Deko⸗ 
hoͤrt, gerettet hatte, kam wieder aufs Trockene. rationen, Zubehör ganz wie früher im Burgtheater. Das Feenhaſte, 

Eine große Lehre blieb aber, daß in Wien Alles nur auf Zufall, Traumbildliche, wundervoll Sinnliche, das magiſch Hinreißende, die 
Gemütlichkeit und augenblickliche Anſchauung gebaut it. Mehrere mondbeglänzte Zaubernacht kam doch nicht heraus. Den Grund mag 
Abende hindurch ſtanden ſich Tauſende von Menſchen und die bewaff⸗ man einfach darin ſuchen, daß man zu viel erwartete. Dieſes trou⸗ 
nete Macht, Letztere mit allem Material der tödtlich zerſtörenden Kräfte] badourähnliche Liebesſpiel, das feine Ausfachern der Gefühle, das Glück 
gegenüber. Man warnte die Neugierigen, zu Haufe zu bleiben, und] der Wiedervereinigung, der Flitterwochen treuer Liebe, dieſes Schmach⸗ 
die Neugierigen kamen erſt recht heran. Man rechnete dabei auf den ten, Sehnen und Gurren hat keinen Reiz auf einer Bühne, welche das 


ſorgloſen, leichtſinnigen Charakter der Wiener, welche nicht leicht eine Drama der franzöſiſchen Marmortöchter in ſo hohem Grade pflegt, b 


ernſte Bewegung hervorrufen. Aber man frug auch Vorübergehende, wie die deutſche. Geſtehen wir uns offen, daß die Abenture unſerer 
wo die Grenze des Erlaubten, wo der Beginn der Gefahr fei. dien] Sommernachtsträume eine ganz andere iſt, als die in den Zeiten der 
Theil des Publikums kennt nicht einmal die Geſetze, nach welchen hier] Herrſchaft der venetianiſchen und altitalieniſchen Novelle. Ein Deca: 
gehandelt werden ſoll. In Warſchau verlas man die Aufruhrsakte, merone zieht uns nicht mehr an. An die Stelle der Anatomie des 
in jedem gebildeten Staate gehen den entſcheidenden Bewegungen der Genuſſes find Pathologie und Phyſiologie deſſelben getreten. 
bewaffneten Macht Warnungen voran. Hier in Oeſterreich kennt man Wir erwarten Batterien, die man auf uns richtet, eine Fuſion von 
eine Aufruhrsakte nicht. Die Operation der Kolben, die Gefahr der Emancipation, Freiheitsgelüſten, Raffinement, mit dem uralt ſüßen 
höheren Rippenſtöße hängt von dem Maße der Geduld oder der Reiz: |Traume der Menſchenliebe. Kaiſer Napoleon III. und fein Armida⸗ 
barkeit des Militärs ab. Dieſe Lücke ausfüllen, heißt ſich auf den] garten haben ungeachtet Mundt's läſterlicher Schilderung der pariſer 
Boden des Geſetzes flellen, eines Geſetzes, welches wie eine ſichtbare, erotiſchen Verhältniſſe doch Geſchmack, Kopf und Anſchauung des übri— 
tennende Linie zwiſchen Gutdünken und Recht, zwiſchen Zufall und gen Europa gründlich verdorben. 


bewußter Gegenüberftellung der Regierung und des Volkes hindurch⸗ i 
ehen ol W en 3 erwacht, Mozarts Andenken zu feiern. Wachtel ließ es ſich nicht neh: 


Als das Publikum ſich nicht mehr zu belfen wußte, verfiel es auf] men, mit feinen Namensgenoſſen im ſproſſenden Aehrenfelde alle übri⸗ 
Schuſelka⸗Moden. Schuſelka it wahrhaft in der Mode bei Männlein gen Tenoriſten aus dem Felde zu ſchlagen, wobei die niedliche Frau 
und Weiblein. Man kann ſich vom Kopfe bis zum Fuße kleiden, den Braunhofer⸗Maſtus den berühmten Sänger und Peitſchenkonzertiſten 
Bart tragen, man kann ſich mit Geſchmeide ſchmücken, Alles in weihe⸗ trefflich unterſtützte. Aſcher warf im Quaitheater die in „Mein und 
voller Erinnerung an den älteſten und ausdauerndſten Gegner des Dein“ umgewandelte veuve aux camelias in das heiterſinnliche 
Fürſten Metternich, den Oppoſitionsmann von vorgeſtern, welcher ſein] Publikum, ein Stückchen, dag man vor einigen Jahren ſogar dem 
Auge nicht ſchließen will, ohne Oeſterreich frei und glücklich durch dielernften Hofe in den innerſten Gemächern der Burg vorſpielte; Frl. 


Im Theater an der Wien iſt die unwiderſtehliche Neigung wieder f 


[Ein ruſſiſches Epos.] Ein in Odeſſa lebender Ruſſe, Namens 
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iſt nds ein Epo „welche ahl der Verſe vie 
8 2 felöit die Ramajang und Mahabharata 


eit. Die Slaven. Die 
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Suri Verſe); Andrei urjewitſch Bogoljubsky, Mich 


Heidelberg, 23. April. Durch unſeren bekannten Chemiler Bunſen 
ſind zwei neue Elemente entdeckt worden. Eins von denſelben iſt von ihm 
Eſium genannt worden. Das andere, ein Alkaloid, foll noch einer nähern 
Unterſuchung gewürdigt werden. a 


W. C. Forſchungen zur öſterreich. Geſchichte. Prof. Palady 
erhielt, der „Nar. Lift” zufolge, einen Brief des in ſpaniſchen Archiven for: 
ſchenden mähriſchen Gelehrten Prof. Gindely, welcher intereſſante Entdeckun⸗ 
gen zur Geſchichte Oeſterreichs und Böhmens, namentlich aus den Jahren 

506-1512, und 10001648 gemacht hat. Dieſelden beziehen ſich u. a. auf 
das Verhältniß Wallenſteins zu Frankreich und deſſen Tod, ferner auf die 
Beziehungen Lamormains, des Beichtvaters Ferdinands II. und der fia lain 
uberhaupt zu Frankreich. Es ſoll durch ganz neue Daten jetzt erwieſen ſein, 
daß Lamormain entweder auf Ele! des Papſtes oder aus eigenem An⸗ 
triebe im Einverſtändnſß mit Frankreich und alſo mittelbar mit Schweden 

ehandelt und dem Kaſſer mehr geſchadet habe, als irgend ein offener Feind. 
Hurter ſtellt bekanntlich dieſe Beziehungen in Abrede. 


Mit zwei Beilagen. 
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Sonntag, den 28. April 1861. 


(Fortſetzung.) 

160 Millionen eintrug. — Die „Opinione“ äußert ſich über San: 
Domingo wie folgt: „Frankreich hat über gewichtige Intereſſen im 
mexikaniſchen Golfe zu wachen, und es wird dies um ſo weniger ver⸗ 
geſſen, da es mit ſeiner vollen Macht und Würde handeln kann; denn 
dort, wie überall, ſind ſeine Intereſſen mit denen der Gerechtigkeit 
verbunden. Wenn Spanien Herr von San⸗Domingo würde, verlöre 
Frankreich einen natürlichen Allürten, ein Volk, welches die Sprache 
Frankreichs ſpricht, welches nach franzöſiſchen Sitten lebt, welches in 
Paris feine Hauptſtadt ſieht, und deſſen Allianz für uns im hoͤchſten 
Grade vortheilhaft wäre, wenn wir eines Tages einen Krieg in jenen 
Strichen zu führen hätten. Augenſcheinlich will Spanien unſern Ein⸗ 
fluß im mexikaniſchen Golfe ſchwächen, und wir dürfen weder Spanien 
noch die Vereinigten Staaten San⸗Domingo nehmen laſſen, welches 
mit der Bai von Samana der Schlüſſel der Antillen und eine der 
ſchoͤnſten und wichtigſten Seepoſitionen auf der Welt iſt.“ 


bie Ae 
ondon, 24. April. Unterhausſitzung. n der geſtrige Sitzung 
tritt H. Berkeley mit ſeinem alljährlich Rahe enen e e Ein⸗ 
führung der geheimen Abſtimmung bei den Parlamentswahlen auf. 
Daß Lord John Ruſſell feine Reformbill hinausgeſchoben habe, bemerkk er, 
ſcheine ihm kein Grund zu ſein, mit einer Bill zurück zu halten, die den 
weck habe, der Einſchüchterung und Beſtechung Einhalt zu thun. Sir C. 
ouglas unterſtützt den Antrag. Derjelbe wird jedoch bei der Abſtimmung 
mit 279 gegen 154 Stimmen verworfen. T. Duncombe beantragt die 
Vorlegüng der Correſpondenz in Bezug auf die Waffen, welche 
im vorigen Jahre unter ſardiniſcher Fla ge von Genua nach 
dem Orient geſchafft, von der Regierung der Donau⸗Fürſtenthümer mit 
Beſchlag belegt, und am Bord des engliſchen Schiffes Banſhee von Galacz 
nach Genua gebracht wurden. Er vermöge, ſagt er, 1 0 nicht zu 
begreifen, was für Gründe Lord J. Ruſſell bewogen hätten, die betreffenden 
Aktenſtücke nicht vorzulegen. Mit der diplomatiſchen Geheimniß⸗ 
krämerei ſei es vorbei, ſeit es ein freies italieniſches Parla⸗ 
ment gebe. Die „Times“ habe deem eine Depeſche des Grafen Cavour 
an den italieniſchen Geſandten in London gebracht, in welcher einer Depeſche 
ord J. Ruſſells vom Ende Januar, die dem durch das allgemeine Stimm: 
recht in Neapel, Sizilien, Umbrien und den Marken abgegebenen Votum 
ein geringes Gewicht beilege, se. gethan werde. Lord J. Ruſſell 
Aktenſtücke zur italieniſchen Frage bis zum 1. März vorgelegt. Warum 
finde ih dieſe Depeſche nicht darunter? Wenn der Staatsſekretär des 
Auswärtigen damit hinter dem Berge halte, ſo werde er (Duncombe) ſie 
ſich his auf anderem Wege zu verfhaffen wiſſen. 


uſſell: 
die ekretärs, die ganze ee mit aus⸗ 


ann dieſer 


H u 
törung des Friedens führen könnten. Was die l Schriſt⸗ 


bat, daß durch ihre Vorlegung irgend ein nützlicher Zweck erzielt werden 
würde, darauf beſchränken, zu ſagen, daß ihre Veröffentlichung das Staats⸗ 
ntereſſe benachtheiligen würde. Ich will nur hinzufügen, daß die Corre⸗ 
'ondenz, welche gemedielt wurde, ihren Anlaß darin hatte, daß Waffen von 
enun nach der Maldau-und. Mallachei geſchidt wurden, ohne daß Fürſt 
uſa es irgendwie -gewünſcht hätte, und zum großen Aerger des Sultans. 
Es iſt nun aber mein Wunſch, daß die öſterr. Regierung und der ungariſche 
Landtag zu einem Einverſtändniß gelangen, lich die von der öſterr. Regie⸗ 
rn Kramer im liberalen Verſprechungen reichlich erfüllt werden, und daß 
die Ungarn ihrerſeits finden mögen, daß ſie ſolche Rede⸗ und i 
und ſolche Bürgſchaften für die Freiheit der Perſon erhalten, daß ſie auch 
in Zukunft unter ihrem 893 Könige leben können. Allein das iſt 
nur ein Wunſch, den ich gehegt habe. Ich habe mich nie in einer Weiſe in 
die An elegenheiten des Kaiſers von Oeſterreich und des ungariſchen Land: 
tages eingemiſcht. Es iſt Sache der Ungarn, zu erwägen, ob durch die ih⸗ 
ibre von dem Herrſcher angebotene Verfaſſung ihre den 8g gefördert, und 
bre Rechte geſichert werden. Es ſei fern von mir, ihren Wänſchen den ge: 
ringſten Zwang anzuthun, oder ihnen irgend ein Hinderniß in den Weg zu 
legen, wenn ſie ſich unabhängig machen wollen. Allein es iſt ganz etwas 
Anderes, Waffen in einem Nachbarlande anzuhäufen zu dem Zwecke, in dem 
Gebiete des Kaiſers von Oeſterreich die Ruhe zu ſtören. So unvernünftig 
5 dem ehrenwerthen Herrn auch ſcheinen mag, als der Sultan fand, daß 
= Gebiet zum Sammelplatze einer großen Zahl Flüchtlinge, die Anſchläge 
g en Oeſterreich hegten, gemacht wurde, und als der Kaiſer von Oeſterreich 
r br, daß in jener Gegend Waffen zu einem Angriff auf ſein Gebiet ge⸗ 
ammelt wurden, fühlten dieſe beiden Herrſcher einen großen Widerwillen 
2 dieſes Treiben. Kein Menſch kann ihnen das verargen. Kein Sou⸗ 
— Er ehalten, einen Auſſtand in feinem Gebiete anzuſchüren oder auch 
Fürften R en. Unſere einzige Einmiſchung beſtand darin, daß wir den 
— 11 0 deſſen Stellung hauptſächlich auf dem Vertrage von 1856 und 
en dam ie eg feine ficht Conventionen berubt, darauf aufmerlſam 
machten, wie es ſeine Pflicht gegen den Suzerän jei, die Waffen wegzu⸗ 
ſenden. rſt Kuſa entgegnete, es ſei ſeinem Wun che und, wie er glaube 
auch den Intereſſen ſeines Volkes zuwider, daß die Waffen ins Land gebracht 
worden jeien. Er habe nichts dagegen, fie fortzuſenden, aber er ſehe nicht 
ein, wie dies geſchehen könne. Endlich ließ Sir H. Bulwer auf die Bitte 
owohl des Sultans, wie des Fürſten Kuſa, die Waffen fortzufgaffen, vie: 
elden nach Konſtantinopel bringen, um fie von dort nach Genua zurüdzubes 
ordern. Da es uns um den Frieden Europas zu thun iſt, jo glaube ich, 
es geziemt uns nicht, den in den Donau⸗Fürſtenthümern beabſichtigten Ruhe⸗ 
ſtörungen Vorſchud zu leiſten. In die Vorlegung der Papiere lann ich 
nicht willigen. Sie würde nicht im Staatsintereſſe ſein. Außerdem hat das aus⸗ 
wärtige Miniſterium mit den zur Vorlegung vorzubereitenden Papieren wirklich 
ſchon zu viel zu thun. T. Duncombe entgegnet, Lord J. Ruſſell habe früher 
gejaot, England müſſe ein wachſames Auge auf das adriatiihen Meer haben; 
ein Hof in Europa aber vermöge einzuſehen, was das denn eigentlich für 
. ſeien, über die England dort zu wachen habe. So viel er wiſſe, 
etrachte der edle Lord Oeſterreich als ein Gegen ewicht gegen Frankreich. 
Wenn er aber feine bisherige Politik noch 13 Monate länger verfolge, ſo 
werde er England in Krieg mit Frankreich verwickeln. Wie habe er ſich 
fade Koſſuth benommen? Er habe an Sir J. Hudſon geſchrieben, ein wach⸗ 
ames Auge auf ihn zu haben. Freilich habe Lord J. Ruſſell bei einer 
Drehen Gelegenheit geäußert, er erinnere ſich deſſen nicht; allein man 
a 40 yaltin offen über die Sache. Er möchte gern wiſſen, ob der edle 
Lord IK Polit. jetzt erinnere. Lord J. Ruſſell: Nein. T. Duncombe 
ber die d clic des edlen Lords in Bezug auf Ungarn und Koſſuth ſei 
Baht verähtlich. Was die Kofjuth:Noten angehe, jo habe Koſſuth bewieſen, 
daß er ſie et zu dem ihm zugeichriebenen Zwecke beſtimmt habe. 
Auf Anſtiften terreiche aber habe die Regierung die Angelegenheit in die 
Hand genommen, biſch eren Day große Koſten verurſacht und einer ſehr 
achtbaren eg 1 Anftalt vielleicht bedeutenden Schaden zugefügt. 
Daß Lord J. Ruſſell aus freien Studen die Waffen aus den Donau⸗Für⸗ 
enthümern an Bord der Banſhee nach Genua habe zurüdſchaffen laſſen, 
ei eine direkte Einmiſchung. Seit feinem Beſuche in Wien habe er eine 
große Vorliebe für Oeſterreich an den Tag gelegt. B. Cochrane iſt ganz 
anderer Anſicht, als der Vorredner. fe außt, es würde im euro: 
päiſchen Intereſſe ſein, wenn die Politik“vord J. Rüffells ſich 
mehr einem Bündniſſe mit Oeſterreich zuneigte als bisher der 
Fall geweſen ſei. Bei der Abſtimmung wird der Antrag Duncombe's 
mit 119 gegen 33 Stimmen verworfen. 


Rußland. 

Warſchau, 23. April. [Die hieſigen Demonſtratio nen! 
nehmen immer noch kein Ende, obgleich die weltlichen und geiſtlichen 
Behoͤrden es an Ermahnungen nicht fehlen laſſen. So ſingt man 
ſchon längere Zeit patriotiſche Lieder — ſogenannte „Gebete fürs Va: 


na 


terland“ — beim öffentlichen Gottesdienſte in den katholiſchen Kirchen. 
Bekanntlich dürfen nach katholiſchem Ritus nur die, von der Kirche 
approbirten Kirchenlieder öffentlich geſungen werden, und darauf hin 
erließ der General⸗Direktor der Geiſtlichkeit und des Unterrichts, Graf 
Wielopolski, am 20. d. im Einverſtändniß mit dem Erzbiſchofe 
Fialkowski das Verbot, dieſe aufregenden, von der Kirche nicht ge⸗ 
nehmigten Geſänge beim Gottesdienſt nicht mehr zu ſingen. Ohngeach⸗ 


tet vor der verſammelten Gemeinde dieſe Verordnung von den Geiſtli⸗ 


chen letzten Sonntag verleſen wurde, ſang man ſie doch in allen ka⸗ 
tholiſchen Kirchen und handelte ſo dem Verbot der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Behörde entgegen; da es aber zu allgemein geſchah, ſo konnte 
der angeordneten „Herausführung der Singenden durch die Kirchen: 
diener“ keine Folge gegeben werden, wollte man nicht Gewalt brau- 
chen. Deren Anwendung herbeizuführen, war die Abſicht geweſen, um 
fo von einer Kirchenſchändung ſprechen zu können. Die Gemäßigten 
mißbilligen dies Demonſtriren entſchieden und betheiligen ſich nicht, nur 
die märtyrſüchtige Jugend und namentlich die Academiker, Gymnaſtal⸗ 
ſchüler und Weiber ſind die ärgſten. Zur Kennzeichnung der Demon⸗ 
ſtration füge ich am Schluſſe die wortgetreue (wenn auch keine form⸗ 
richtige) Ueberſetzung einiger Strophen des gemäßigtſten dieſer Gebete 
bei. Auch zum Geburtstage des Kaiſers, den 29. d. M., ſowie zum 
3. Mai, dem altberühmten Conſtitutionstage, fürchtet man Demonſtra⸗ 
tionen. Zu dem auf den 5. Mai fallenden Oſterfeſte bereitet man 
eine ſogenannte ſtille Demonſtration vor. Alles ſoll an dieſem Tage 
zu Hauſe bleiben, die ſonſt üblichen Gratulationen ſollen unterbleiben. 
Die Gymnaſien ſollen, wie man ſagt, ſchon zum 1. Mai — Privat⸗ 
venfionen zum 1. Juni — alſo 4 Wochen früher als ſonſt, geſchloſſen 
werden, weil wenig oder gar keine Schüler kommen, und die Unord⸗ 
nung und Widerſetzlichkeit überhaupt groß iſt. Aus letzterem Grunde 
mußten ſchon in der Gubernial⸗Stadt Radom (wie bereits gemeldet) 
einige Klaſſen vorige Woche aufgelöft werden. — Die Verhaftungen 
dauern fort, und faſt jede Nacht kommen neue Gefangene in der Ci⸗ 
tadelle an, welche dann nach Modlin in die Feſtung gebracht und dort 
vor Gericht geſtellt werden. Man ſpricht davon, daß der Haupt⸗An⸗ 
führer der Ruheſtörer vom 8ten d. zum Tode nach dem hieſigen Kri⸗ 
minal⸗Geſetz verurtheilt werden würde. — Auch über die Verwendung 
der Fonds, welche für die Hinterbliebenen der am 27. Februar Gefal⸗ 
lenen geſammelt wurden, ſollen Unterſuchungen eingeleitet ſein, weil es 
heißt, daß ein gutes Theil davon zu Mieroslawski gewandert ſei. — 
Obgleich die Zelte auf den Sächſiſchen und andern Plätzen ſich verän⸗ 
dert und die Patrouillen etwas abgenommen haben, ſo haben wir doch 
immer noch viel bivouakirendes Militär in der Stadt. — Das oben 
erwähnte Gebet lautet in der Ueberſetzung wie folgt: 


Gebet für's Vaterland. 
2 Gott! der du Polen nfandy’ Hunderte von Jahren 
Umgeben haſt mit Glanz, mit Ruhm und Kraft, 


Der es mit ſeinem Schild bewahret in Gefahren, 
Und Unglück abgewandt durch deine Macht; 
u deines Himmels Thron dring' unſer Flehen, 
ent’ 1 57 Freiheit, laß es neu erſtehen! 

Du, der nachher von Polens Fall ergriffen, 
Die Kämpfenden geſtärkt im heil'gen Streit, 
Nach deinem Rathe hat's die Welt begriffen, 
Sie zeuget jetzt für Polens Tapferkeit. 

Zu deines Himmels Thron c. 
Mit altem Glanz umgieb das neue Polen, 
Befruchte wieder die zertret'nen Auen, 
Laß es durch Glück, durch Freiheit ſich erholen, 
Dein zürnend' Aug’ laß ſegnend auf uns ſchauen! 

Zu deines Himmels Thron ꝛc. 
Heiligſter Gott! um Chriſti blut'ger Wunden 
Erleuchte ewig die gefall'nen Brüder, — 
Die für's geplagte Volk den Tod gefunden, 
Und nimm als Opfer an der Söhne Lieder. 

Zu deines Himmels Thron ꝛc. 
505 etzt Polens Volk im Trauer⸗Chore 

ür 85 Märt'rer bittre Thräne weinet, 

Fleh'n wir: Laß öffnen uns der Freiheit Thore, 
Dann Polens Glück auf's Neue uns erſcheinet. 


„ 


Zu deines Himmels Thron ꝛc. x 
O beil’ger Gott! durch deſſen ew'gen Willen, 
Nur deine Volker all' beſtehen können. 
Reiß Polens Volk aus der Tyrannen Händen, 
Der Jugend Streben woll'ſt du Segen ſpenden. 
Zu deines Himmels Thron ꝛc. (Oſtſ.⸗Z.) 


Aus dem Königreich Polen, 24. April. [(Zur Bauern: 
Frage.] Am Sonntag, den 21ſten, ging der Landrath des koniner 
Kreiſes mit 50 Koſaken auf ein Gut bei Zagorow, um dem Be: 
ſiter gegen feine Bauern Beiſtand zu leiſten, welche nicht zugeben 
wollten, daß ihr Herr einen Wald, an den ſie bei der Ablöſung, die 
doch endlich einmal zu Stande kommen muß. Antheile haben, an 
einem Händler verkaufe. Dieſer Beſitzer ſoll auch zu denen gehören, 
welche in Warſchau am lauteſten die Bauernablöfung verſprochen, und 
über Bedrückung von Seiten der Regierung ſich beklagten. — Geſtern 
langten mehrere Schüler der kaliſcher Realſchule in Konin an, welche 
erzählten, daß wegen vorgekommenen Ungehöoͤrigkeiten die beiden obern 
Klaſſen aufgelöft und die Schüler derſelben aus der Anſtalt entfernt 
worden ſeien. — In Kaliſch iſt der Militär⸗Gouverneur, General 
Woronoff, bereits in Thätigkeit getreten. — Im koniner Kreiſe hat 
an mehreren Orten die Obrigkeit für die Gutsbeſitzer gegen deren 
Bauern ſchützend einſchreiten müſſen, da dieſe die ſchuldigen Dienſte 
verweigerten und auf Erfüllung der ihnen verheißenen Abloͤſung drin⸗ 
gen. — Seit kurzem haben die wenigen Gutsbeſitzer, welche die 
Nothwendigkeit der Abgabenzahlung für ſich in Zweifel ſtellen zu 
dürfen geglaubt, die Einzahlungen geleiſtet; es ſtehen gegen 1200 
Mann Truppen in Konin. (Pol. 3.) 


Schweden 

[Die diplomatiſche Vertretung.] Die gothenburger „Han: 
dels⸗ och Sjoöfarts⸗Tidning“ rügt in ihrer Nummer vom 16. April 
das apathiſche Verhalten der ſchwediſchen Diplomatie im Auslande, 
gegenüber ſo vielfachen von der auswärtigen Preſſe gegebenen Beweiſen 
von Unkenntniß ſchwediſcher Zuſtände und Verhältniſſe. Indem das 
Blatt an verſchiedenen Beiſpielen den Schaden nachweiſt, welcher für 
Schweden aus ſolcher Vernachläſſigung ſeiner Intereſſen erwächſt, fin⸗ 
det es den Grund dieſes Uebels in zwei ſehr heterogenen Ver⸗ 
hältniſſen, nämlich in der ſyſtematiſchen Bevorzugung des 
ſchwediſchen Adels für Geſandtſchaftspoſten und in der 
durch die Unionsakte gerechtfertigten Berufung von Norwegern in die 
Diplomatie. Die Zulaſſung der letzteren hält einigermaßen der aus⸗ 
ſchließlichen Verwendung adeliger Schweden die Wage; denn bekannt⸗ 
lich exiſtirt in Norwegen kein Adel mehr. 


22. A rt 6 mi fel St. Domingo] 
Madrid, 22. Apri ie Annexion der Inſe . Domingo 
findet viele Anhänger, aber auch nicht wenige Betämpfer. Wir find der 
Meinung, daß dieſe Einverleibung nur dann moglich ift, wenn ſie die Eman⸗ 
cipation der Schwarzen auf unſeren Inſeln nach ſich zieht, und in dieſem 
Falle dürften andere Republiken Südamerika's dem Beiſpiele Domingos fol⸗ 
gen. Nur unter dem Scepter Spaniens können die Bürgerkriege in Mexico 


ein Ende nehmen, und es wäre wirklich Zeit, daß das Erwürgen des Bru⸗ z 


ders durch ſeinen Bruder aufhörte. Aber Spanien kann niemals dieſem 


Schritte der Civiliſation Englands folgen, ohne ſich ſelbſt zu entnerven und 
ſeine prachtvollen Zucker⸗, Tabak: und Kaffee⸗Plantagen auf Cuba und Por⸗ 
torico in verlaſſene, wenig mehr einbringende Reſte einer früheren Pracht 
zu verwandeln. Die ſpaniſche Krone zieht ſelbſt ungeheure Einkommen aus 
ihren eigenen dortigen Beſitzungen. Dieſe Einkommen, welche unſerer Regie⸗ 
rung aus manchen Verlegenheiten geholfen haben, würden um die Hälfte 
ſchmelzen, ſobald die Freiheit der ſchwarzen Bevöllerung proclamirt würde. 
Werfen wir nur, um uns zu überzeugen, einen Blick auf die engliſch⸗weſt⸗ 
indiſchen Beſitzungen und vergleichen wir ihre Erzeugniſſe vor und nach dem 
Richterſpruche von Wilberforce. Dieſes Verhältniß würde nun auf den ſpa⸗ 
niſchen Inſeln ſich noch viel entſchiedener geltend machen. Wir dürfen dieſe 
Annexion nur unter der Form eines Protectorats annehmen und als 
ſolches bietet dieſe Rückkehr zu dem Mutterlande den Dominikanern große 
Vortheile und uns denſelben Nutzen, ohne uns den Bürden und Schwierig⸗ 
keiten einer Einverleibung zu unterziehen. Die erſten könnten mit aller 
Ruhe, ohne von ihren ſtreitſüchtigen, zum großen Theil dem Götzendienſt 
ergebenen Nachbarn geſtört zu werden, ſich dem Ackerbau und allen andern, 
dem Lande ſo nützlichen und ergiebigen Arbeiten widmen. Durch eine Zoll⸗ 
Begünſtigung der Producte Domingo's würde Spanien einen großen Theil 
der Tabakserndte des Cibao zu mäßigen Preiſen an ſich bringen. Die Inſel 
beſitzt in Fülle alle fo ſehr auf den europäiſchen Märkten geſüchten Colonial⸗ 
Waaren. Außer Kaffee, Tabak und Zucker könnte die Baumwollen⸗Cultur, 
zu welcher der Boden ſehr a iſt, eine we Rolle ſpielen und einen 
ggmifen Einfluß auf den Markt der Süpftaaten Nordamerika's üben. St. 

omingo verſorgt ganz Europa mit Nutz⸗ und Farbehölzern. Steinkohlen⸗, 
Gold-, Silber: und Kupfer⸗Gruben find 50 vorhanden, hauptſächlich 
auf der ſchoͤnen Inſel Samana, welche den ſchönſten Hafen der Welt beſitzt 
und die größte Kriegsflotte in ſicheren Schutz nehmen kann. Alle dieſe 
Reichthümer können in den Händen Spaniens, mit ſpaniſchen Kapitalien 
herrlich gedeihen und die Inſel zu einer erg van hervorheben, vor welcher 
Cuba ſelbſt erblaſſen würde. Das Protectorat kann die Empfindlichkeit keiner 
der Großmächte erwecken, und England, welches einer Annexion pure et 
simple in den Weg treten wird, kann ein Protectorat nur billigen. Selbſt 
die Vereinigten Staaten würden zum Schweigen gebracht. Als Beſchützer 
des Landes können wir alle ſeine Inſtitutionen aufrecht erhalten und ehren, 
ohne unſern eigenen Principien untreu zu werden. Als Beſitzer der Inſel 
werden Ungerechtigkeit, Tyrannei, Lug und Trug in allen unſern Handlun⸗ 
gen eine Bahn ſich brechen, und Europa wird früh oder ſpät Rechenſchaft 
von uns fordern können. Wählen wir alſo von den zwei extremen Worten 
das, welches Edelmuth und Großmuth umfaßt und unſere Stellung klar vor 
ganz Europa und uns ſelbſt zeichnet. 

Osmaniſches Reich. 

[Zum Aufſtand in der Herzegowina.] Man ſchreibt der 
„N. Pr. 3.“ aus Paris, daß laut den dort eingelaufenen Nachrichten 
aus Raguſa Jsmael Paſcha dem Chef der Aufſtändiſchen, Luca Vuka⸗ 
lowitſch, Vorſchläge zur Güte machen ließ, aber kein Gehör gefunden, 
ſondern die Antwort erhalten habe, er (Luca Vukalowitſch) habe ge⸗ 
ſchworen, die Herzegowina und Bosnien zu befreien, und von Friede 
könne keine Rede fein, fo lange es noch türkiſche Truppen in den bei⸗ 
den Provinzen gebe. Einen Moͤnch, der ſich der Deputation Ismael 
Paſchas angeſchloſſen hatte, ſchnaubte Luca wüthend als einen Verrä⸗ 
ther an der Sache der Chriſten an, er ließ ihn in Weiberkleider ſtecken 
und davon jagen. Es wird furchtbar gehauſt in jenem Lande. Alle 
Dörfer der Raja's von Petrowsky an bis Ba vamcher find auf Befehl 
des Chefs der Baſchi⸗Bozuks eingeäſchert worden; die Einwohner ha⸗ 
ben ſich mit den Aufſtändiſchen vereinigt. — Die „Patrie“ erhält von 
dem Sekretär des Fürſten von Montenegro die ſeltſame Botſchaft, daß 
die Nachricht von der Landung Mieroslawski's bei Spizza eine ver⸗ 
frühte geweſen ſei. Alſo nur verfrüht! 

W. C. Ueber das Wüthen der Türken gegen die angeblich 
„unſchuldigen“ Raja’s der Herzegowina bringen „Oſt u. Weſt“ detail: 
lirte, haarſträubende Berichte, für deren Richtigkeit fie einzuſtehen erklärt. 
3000 Baſchibozuks und Nizamtruppen haben 17 Ortſchaften von 
300 —400 Häufern geplündert und verbrannt, 12— 1500 Gefangene, 
meiſt Weiber und Mädchen, nach vielfachen Mißhandlungen wegge⸗ 
ſchleppt, neun griechiſch nicht unirte Kirchen und ein Kloſter geſchän⸗ 
det und zerſtört. — Die maſſenweiſe Auswanderung der Bulgaren 
nach Serbien wird auch von anderer Seite beſtätigt. Die Zahl 
der Flüchtlinge wäre ſo groß, daß ſie der ſerbiſchen Regierung ſchon 
läſtig werden, da die Meiſten ohne Unterhalt ſind. Sie ſollen deshalb 
in die Gemeinden vertheilt und ihnen Grundſtücke zugewieſen werden. 


En ——— 2 —— —Ü——— — —— — — 
Provinzial - Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 25. April. 

Anweſend 67 Mitglieder der Verſammlung. 

Die geſchaͤftlichen Mittheilungen betrafen die Rapporte des Stadt⸗Bau⸗ 
amtes für die Woche vom 22. bis 27. April und die Nachweiſung der Ars 
beitshaus⸗Inſpection für den Monat März. Nach den Rapporten fanden 
bei den Bauten 60 Maurer, 23 Zimmerleute, 34 Steinſetzer, 203 Tagearbei⸗ 
ter, bei der Stadtbereinigung 48 Tagearbeiter Beſchäftigung. Das Arbeits⸗ 
haus hatte im Laufe des gedachten Monats 116 Gefangene entlaſſen und 
am Schluſſe deſſelben 268 Gefangene in Haft behalten. i 

Im Licitationstermine zum Verkauf der der hieſigen Stadtgemeinde ges 
hörigen, an der Stadt Neumarkt gelegenen ſogenannten 8 von 
ca. 5 Morgen Flächenraum war ein Meiſtgebot von 1200 Thalern erreicht 
worden. Die Verſammlung entſchied ſich für 1 — Annahme und demnach 
für die Ertheilung des 1 an den Magiſtrat zu Neumarkt als Beſt⸗ 
bietenden, weil ihr der Preis von ca. 230 Thalern pro Morgen nicht unan⸗ 
gemeſſen erſchien und durch die Zinſen des Kaufgeldes der bisherige Pacht⸗ 
zins von 50 Thalern jährlich, aus welchem noch die Grundſteuer bezahlt 
werden mußte, überſchießend gedeckt wird. Sie willigte ferner in die Zu⸗ 
ſchlagsertheilung an den Mindeſtfordernden für den Bau eines Rettungs⸗ 
leiterſchuppens im Marſtallgehöfte (Forderung 295 Thaler) und an die Be⸗ 
werber um die Lieferung verſchiedener eg > » Öegenitände für die 
Feuerwehr, als: Röcke, Ledergurte, Lederkappen, Schilder und Dedenüber: 
züge. Für dieſe Gegenſtände ſind, nach Maßgabe der Submiſſions⸗Offerten, 
484 Thaler aufzuwenden. 

Magiſtrat benachrichtigte die Verſammlung, daß die etatsmäßig geneh⸗ 
migte EN der Kämmerei⸗Executoren bei dem von Jahr zu Jahr ſteigenden 
Geſchäftsverkehr nicht mehr ausreiche, um die rückſtändig bleibenden Steuern, 
Schulgelder, Polizeiſtrafen ꝛc. in der raſchen Weiſe beizutreiben, welche einer⸗ 
ſeits zur Erhaltung einer geregelten Abwickelung, andererſeits im Intereſſe 
eines geſicherten Einziehens der Rückſtände nothwendig werde. Die Verwal⸗ 
tung habe aus dieſem Grunde im verfloſſenen Jahre bereits mehrere Hilfs⸗ 
Executoren dauernd annehmen und dieſer verſtärkten Kraft ſei es hauptſächlich 
beizumeſſen, daß von den zur Execution geſtellten Steuer⸗ und anderen Be⸗ 
trägen erheblich mehr als früher eingezogen worden und bedeutend weniger 
Executions⸗Aufträge unerledigt geblieben. Die Unerläßlichkeit einer Vermeh⸗ 
rung der Executiv⸗Beamteten werde einleuchten, wenn erwogen werde, daß 
die 10 Executoren im vorigen Jahre 46,137 Executions⸗Aufträge zur Exle⸗ 
digung überkommen hätten. Die Verſammlung möge daher die beabſichtigte 
Exeirung drei neuer Executorenſtellen mit einem Jahresgehalte von je 144 
Thalern und 8 Thalern Bekleidungsgeldern 7 en und ſich über die 
namhaft gemachten drei civilverſorgungsberechtigten Perſonen äußern, denen 
man dieſe Stellen zu übertragen gedenke. Die Verſammlung acceptirte den 
Antrag, erklärte, daß ſie gegen die Perſon der drei Anwärter nichts einzu⸗ 
wenden habe, und gab eine gleiche Erklärung in Be ug auf zehn andere 
Fee ab, denen einige zur Zeit vacante Billetier⸗ Executoren⸗, 

aſſendiener⸗, Armendiener⸗ und Kaſſenwächter⸗ Stellen definitiv verliehen 
werden ſollen. f N 

Bei Beſchlußnahme über Errichtung der neuen Clementarſchule 28 in dem 
Schulengebäude 63 der Nicolaiſtraße wurde beſtimmt, die unterſte Klaſſe die⸗ 
fer Schule am 1. Mai, die zweite Klaſſe am 1. Oktober d. J. und die dritte 
Klaſſe am 1. Mai 1862 zu eröffnen. In Folge der ſtattgehabten Neuan⸗ 
meldungen jo wie aus Anlaß der Verſetzungen aus den überfüllten dritten 
Klaſſen der Schulen 2 und 19 tritt indeß das unabweisbare Bedürfniß ber: 
vor, die zweite Klaſſe der Schule 28 ſchon mit dem 1. Mai d. J. ins Leben 
u rufen. Die Verſammlung erklärte, auf den Antrag des Magiſtrats ſich 
damit einverſtanden, und bewilligte die durch die frühere Eröffnung der Klaſſe 


entſtehenden Mehrkoſten mit 183 Thalern. Sie gab ferner ihre Zuſtimmung 
zu der nothwendig gewordenen Theilung der Tertig bei der Realſchule zum 
heiligen Geiſt und bewilligte in Folge deſſen 500 Thaler jährlich zur Remus 
nerirung eines auf Kündigung anzunehmenden Collaborators, 100 Thaler 
jährlich zur miethsweiſen Beſchaffung des erforderlichen Klaſſenraumes in 
dem Hauſe 5 der Baſteigaſſe zunächſt auf den Zeitraum von zwei Jahren, 
und 211 Thaler zur baulichen Einrichtung des gemietheten Lokals, zur An⸗ 
ſchaffung der Subſellien und zur Honorirung für fünf Stunden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hilfsunterrichts. — Dem ſeitens des Magiſtrats befürworteten An⸗ 
trage des Rectors der höheren Töchterſchule zu St. Maria Magdalena — 
den ordentlichen Lehrern an dieſer Unterrichts⸗Anſtalt die Immunität für 
ihre Söhne auch in Bezug auf die Vorbereitungsklaſſen bei den ſtädtiſchen 
Gymnaſien und Realſchulen zu bewilligen, — ward ſtattgegeben und an die 


Zuſtimmung der Antrag e der Verſammlung eine Zuſammenſtellung 
aller zur Zeit geltenden Beſtimmungen bezüglich des Freiſchulen⸗ und Im⸗ 
munitäts⸗Weſens zuzufertigen. 


Ein Dringlichkeits⸗Antrag des Magiſtrats bezog ſich auf eine Abände⸗ 
rung der beſchloſſenen und zum Theil ſchon in Angriff genommenen Kanal⸗ 
Bauten. Die Verſammlung erkannte die Dringlichkeit an und trat in die 
Berathung der Vorlage ein, welche den Vorſchlag enthielt, die projektirten 
Kanäle am Neumarkte und in der Alten Sandſtraße als entbehrlich, nicht 
zur Ausführung zu bringen, dagegen den Kanal über den Ritterplatz von 
der Sandthor⸗Wacht mit Aufnahme des Abſchluſſes von daher bis zur Alt: 
büſſer⸗Straße zu verlängern, und die dadurch entſtehenden Mehrkoſten von 
1380 Thalern aus der Anſchlagsſumme der in Fortfall tretenden beiden Ka⸗ 
näle per 1422 Thaler zu decken, und zur Vermeidung jeder Verzögerung der 
Kanal⸗Anlagen zu beſtimmen, daß der Erbau des erweiterten Kanals über 
den Ritterplatz fo wie der des Kanals in der Urſuliner⸗Straße unter den für 
das urſprüngliche Kanalprojekt über den Ritterplatz bereits genehmigten Be⸗ 
dingungen von denſelben Unternehmern und Lieferanten zur Ausführung 

ebracht werde. Die Genehmigung des Vorſchlages wurde beſchloſſen. Zur 
aulichen Herſtellung des Pferdeſtalles im Marſtallgehöfte erfolgte die Bes 
willigung der auf 450 Thaler veranſchlagten Koſten, ſodann wurden bewil⸗ 
ligt 162 Thaler für beſchaffte Subſellien in die vermehrten Klaſſenräume der 
höheren Töchterſchule zu St. Maria Magdalena; die auf 16 Thaler monat⸗ 
lich arbitrirte Remuneration für die Vertretung eines verſtorbenen Schul⸗ 
Collegen am Eliſabetan auf die Zeit vom 12. Februar bis ult. Mai d. J.; 
die für die beiden hinterlaſſenen Kinder dieſes Schul⸗Collegen beantragten 
Erziehungsgelder mit 3 Thalern monatlich für jedes, und zwar bis zum 
vollendeten achtzehnten Lebensjahre, ſofern die Verhältniſſe der Wittwe in⸗ 
nerhalb dieſes Zeitraumes ſich nicht beſſer geſtalten ſollten; endlich 50 Thlr. 
Vertretungskoſten für einen Fachlehrer an der Realſchule am Zwinger. — 
Die in Antrag gebrachte Bewilligung eines Geſchenks von 20 Thalern an 
die Gemeinde Altſcheitnig zu den Koſten der von ihr bewirkten Verbreite⸗ 
rung der Dorfſtraße, lehnte die Verſammlung ab, da, wie Magiſtrat in der 
Vorlage ſchon anerkannte, eine rechtliche Verbindlichkeit der Stadt reſp. des 
Dominii zu einem Koſtenbeitrage nicht exiſtirt, und zu einer freigebigen Auf⸗ 
9 5 5 Intereſſe der Grundbeſitzer von Altſcheitnig eine Veranlaſſung 
nicht vorlag. 

Die nachträgliche Genehmigung erhielten die pro 1860 vorgekommenen 
Mehrausgaben bei der Steuer⸗Verwaltung mit 317 Thalern, bei der Ver⸗ 
waltung der Jurisdictions⸗Angelegenheiten mit 177 Thalern, bei dem Haupt⸗ 
Fe der Kämmerei mit 9931 Thalern, bei der Verwaltung des 
Cliſabetans mit 55 Thalern. Die über die Verwaltung des Bureaukoſten⸗ 
Fonds der Stadtverordneten⸗Verſammlung pro 1860 gelegte Rechnung wurde 
ür richtig erklärt, und dem Rechnungsleger, mit einem Danke für feine 
Mühewaltung, Decharge ertheilt. 

Dr. Grätzer. E. Jurock. Worthmann. Hübner. 


Breslau, 27. April. [Tagesbericht.] 


r n d Morgen werden die Amtspredigten gehalten von 
den Herren: Diak. Neugebauer, Konſiſtorialrath Heinrich Senior Dietrich, 
Paſtor Gillet, Paſtor Leßner, Oberprediger Reitzenſtein, Pred. Mörs, Lector 
Bartſch (im Krankenhoſpital), Pastor Stäubler, Pred. David, Pred. Kriſtin, 
Anſtaltsprediger Pfitzner (bei Bethanien). 
9 ner LAN ur Polke ehe 4 Geber, Pater 
achner, Kand. iedewi ofkirche), Pred. Heſſe, Eccl. Kutta, Paſtor 
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4. Gegenüber dem barmherzigen Brüderkloſter auf der Kloſterſtraße iſt 
ein nicht minder wohlthätigen . gewidmetes Gebäude, das Lazarus⸗ 
Hoſpital gelegen, welches die Yufluchtsftätte katholiſcher Männer iſt, welche 
arbeitsunfähig und ohne Unterhalt ſind. In der Anftalt, die unter der be⸗ 
ſonderen Verwaltung des Fürſtbiſchofs und unter der Prokuratie des Kano⸗ 
nikus Thiel ſteht, und eigene Grundſtücke beſitzt, deren Ertrag ſie zum 
Theil erhält, befinden ſich gegenwärtig 30 Hoſpitaliten, welche gut verpflegt 
werden, und obenein noch ein wöchentl. Taſchengeld von 6 Sgr. erhalten. 
Inſpektor des Hoſpitals iſt Herr Gohl. Das daneben befindliche Heine alter: 
thümliche Kirchlein, welches hinter den Häuſern faſt ganz verhorgen iſt, u. ſehr 
oft für eine Begrabnißkapelle gehalten wird, da das Kreuz am Thorwege aufeinen 
ſolchen zu deuten ſcheint, und in welchem die Hoſpitaliten e 
ten, dürfte in mehr als einer Beziehung von Intereſſe ſein. Es iſt im gothiſchen 
Style aus ſcharfgebrannten Backſteinen im Rohbau aufgeführt, nur das 
Schiff und Bee ſind ſowohl äußerlich im Dachſtuhle durch einen 
neuen Brandgiebel, als auch im Innern durch einen Spitzbogen genau geſchie⸗ 
den. Viel Prunk iſt nicht entfaltet, wohl aber ſind die vorhandenen Bilder 
2c. für den Alterthumsforſcher beachtenswerth. Am Eingange rechts ſteht 
ein Altarſchrein mit 3 Figuren aus Holz geſchnitzt; dieſelben ſcheinen nach 
der naiven, beſonders charakteriſtiſchen Kopfbildung ſchon dem 15. Jahrhun⸗ 
dert anzugehören. Weiterhin iſt oberhalb des Altares an der Wand ein 
auf Holz gemaltes Bild bemerkenswerth, das wahrſcheinlich einen Maler der 
böhmiſchen Schule zum Urheber hat. Der Kunſtperiode des 15. Jahrhun⸗ 
derts möchte nicht minder ein anderes 3 Fuß hohes und 6 Fuß breites Bild: 
Chriſtus am Kreuze mit Maria und Johannes, zuzuſchreiben fein. — Das 
Altarbild, welches das Märtyrerthum des h. Laurentius darſtellt, wie man 
ihn auf Roſt zwängt, iſt ein Geſchenk des kunſtverſtändigen und ſchon ver: 
ſtorbenen Kaufmann Any, welcher ſich dadurch ein Denkmal für lange Zeit 

eſtiſtet hat. — Der Beſuch des Kirchleins ſteht jedem offen und mit 
Interesse werden ſeine Antiquitäten in Augenſchein genommen werden. 

— Vor einem zahlreichen und gewählten Auditorium ſchloß geſtern Abend 
Herr Dr. Friedr. Richter feine am vorigen 81 begonnenen Vorträge 
über Göthe's Fauſt. Nachdem er die philoſophiſchen und ſittlichen Ideen, 
welche dem Drama zu Grunde liegen, in faßlichſter Weiſe behandelt hatte, 
gab er eine lichtvolle Charakteriſtik des Helden und der anderen Hauptfiguren 
des Stückes, wobei feine Necitation der Belagſtellen von der herkömmlichen 
theatraliſchen Declamation ſich weſentlich unkerſchied. Auch ließ er es an 
beachtenswerthen Winken für die ſceniſche Darſtellung der großen National⸗ 
dichtung nicht fehlen. Die Zuhörer folgten den populär gehaltenen Betrach⸗ 
tungen des Vortragenden an beiden Abenden mit gefpannter Aufmerkſamkeit. 

— Das berliner Garde-Füſtlier-Regiment zog neulich zum er: 
ſtenmale mit den erſt kürzlich erhaltenen neuen Gewehren auf. Die: 
ſelben haben äußerlich große Aehnlichkeit mit den Zündnadelbüchſen 
der Jäger und ſind wie dieſe auch ohne Bayonnet, der Lauf braun 
angelaſſen. Das Bayonnet wird in der Scheide ſtatt des Säbels 
getragen und bei Exerzitien nur auf Befehl aufgeſteckt. In Bezug 
auf Trefffähigkeit ſollen dieſe Gewehre das gewöhnliche Zündnadelge⸗ 
wehr noch übertreffen. Die von dem Waffen⸗Inſpekteur, Hrn. Dberft: 
Lieutenant Schneppe aus Berlin, hier vorgenommene Reviſion er⸗ 
ſtreckte ſich hauptſächlich auf die Zündnadelwaffen. 

=k- 3 Die Aufführung von Donizetti's „Lucia von Lam: 
mermoor“ fand am Freitag bei ſchwach beſuchtem Haufe ſtatt. Wiewohl die 
leeren Bänke weniger anregend und ermuthigend auf die Darſteller zu wirken 
vermögen, ſo kann dennoch dieſe Aufführung als eine ganz vortreffliche be⸗ 
eichnet werden. Frau Hain⸗Schnaitinger erntete mehrfach den lauten 

eifall des Publitums, wie ſie denn überhaupt durch ihre Coloraturfertigkeit 
und namentlich ſaubere techniſche Fertigkeit im Geſange ſich eine wohlder⸗ 
diente Anerkennung bei allen Kunſtverſtändigen während der kurzen Zeit ihres 
bisherigen Auftretens zu erwerben 171775 hat. Imgleichen befriedigten 
die Herren Prawit, Rieger und Caffieri, welcher letztere als Edgardo 
ſeine Grabesarie gut durchführte: wenn gleich ſich nicht leugnen läßt, daß er 
im vorletzten Akte die unglückliche Lucia mit etwas zu energiſchem Griffe zu 
Boden riß und die Schleppe des Atlas⸗Kleides mit geſpornten Stiefeln häu⸗ 
fig ſehr unſanft berührte. ; k 
© Ein deutſches Schützenfeſt, verbunden mit einem thürin⸗ 
ger Turnerfeſt ſoll in den Tagen vom 8. bis 11. Juli (incl.) zu 
Gotha ſtattfinden. Dem Feſte liegt die Idee zu Grunde, ein enges 
Aneinanderſchließen der Deutſchen nach jeder Richtung, beſon⸗ 
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ders aber die Bildung deutſcher Schützenvereine und die Ein⸗ 
führung einer gleichmäßigen Schützenwaffe zu bewirken. — 
Das Feſtprogramm ſtellt ungefähr Folgendes feſt: 1) Sonntag, den 
7. Juli Empfang der Gäſte und geſelliger Verkehr. — 2) Montag, 
den 8. Juli, Vormittags Feſtzug der Schützen, Turner und der 
Männergeſangvereine vom Markt nach dem Schießhauſe. Beginn des 
Feſtſchießens. Nachmittags 3 Uhr: Zug der Turner nach dem Turn⸗ 
platze, Feſt⸗ und Schauturnen. Abends Turnerball. — 3) Dinstag, 
den 9. Juli, Vormittags: Turnerfahrt nach Reinhardsbrunn ꝛc. — 
Mittags: Feſttafel im Schießhauſe. — 4) Mittwoch, den 10. Juli, 
Nachmittags: Vorträge der Männer⸗Geſangvereine Gotha's. Abends: 
Schützenball. — 5) Donnerſtag, den 11. Juli, Vormittags 11 
Uhr: Berathung von Vertretern der verſchiedenen Schützen-Vereine. 
Abends: Schluß des Feſtſchießens, welches während der 4 Tage 
von 8 bis 12 Uhr Morgens und von 2 bis 8 Uhr Nachmittags ſtatt⸗ 
gefunden hat. Es wird in Entfernung von 250 und 400 Fuß rheinl. 
aus freier Hand oder mit Auflegen geſchoſſen. Büchſen von allen 
Kalibern und mit jeder Einrichtung ſind zugelaſſen. — (Wenn dies 
Feſt unter anderen die Einführung einer gleichmäßigen Schußwaffe zum 
Ziele haben ſoll, ſo hätte man vielleicht zweckmäßiger Weiſe hier ſchon 
den Anfang machen und Beſchränkungen bezüglich der Büchſen und 
der Schießvorrichtungen eintreten laſſen ſollen!) Es werden beim Felt: 
ſchießen veranftaltet: a) Schnappſchießen zu 100 Fuß mit 2, 4, 
u. 5 Sgr. Einlage für jeden Schuß und mit feſtſtehenden Gewinnen. 
b) Laufende Rennen mit 2% bezüglich 5 Sgr. Einlage für jeden 
Schuß, bei denen für jeden Treffer ein beſtimmter Gewinn gewährt 
wird. e) Laufende Rennen mit 10 u. 15 Sgr. Einlage für jeden 
Schuß. — d) Kegelſchießen nach freier Vereinbarung. Am Schießen 
kann ſich jeder Feſttheilnehmer betheiligen. — Zur Theilnahme am 
Feſte iſt jeder berechtigt, der einen Thaler einzahlt. Wer ſich Woh⸗ 
nung ſichern will, muß dies beim Feſt-Ausſchuß ſpäteſtens bis 15. 
Juni anmelden. 

—* Die für geſtern Abend berufene Verſammlung von Subaltern: 
Beamten wurde durch den Urheber, Hrn. Calculator B., eröffnet. Nach 
einer ziemlich bewegten Diskuſſion beſchloß man die Ernennung eines pro⸗ 
viſoriſchen Comite's, welches die Statuten für eine eventuell zu bildende 
Beamten⸗Reſſource entwerfen ſoll. ir 

—* Im Darrhauſe der Kallmeyerſchen Cichorienfabrik auf der Con: 
nenſtraße brach geſtern Abend in der 1Oten Stunde Feuer aus, das von der 
herbeigeholten Feuerwehr nicht ohne Mühe bewältigt werden konnte. Er⸗ 
heblicher Schaden . indeß nicht entſtanden zu fin, 

za Zu Gabitz und Neudorf⸗Com mende wird vom J. Juli d. J 
ab eine Hundejteuer eingeführt werden. . 

Sa- Die Nachrichten über verübten Baumfrevel Dane ſich wieder 
in auffallender Weiſe. Kaum haben die vorgeſtrige und geſtrige Nummer 
der „Bresl. 31g.“ von dergleichen Verbrechen berichtet, ſo geht uns heute 
ſchon wieder eine neue Kunde zu. In vergangener Woche ſind nämlich in 
der zum Dominium Schosnitz gehörigen ne am Wege nach Krie⸗ 
blowitz und Gr. Schottg au ca, 20 junge, friſchgepflanzte Kirſchbäume 
muthwillig vernichtet worden. Das Dominium Schosnitz hat eine Prä⸗ 
mie von > Thlrn. demjenigen verheißen, -der den Frepler derartig namhaft 
macht, daß er gerichtlich belangt und beſtraft werden kann. t 

In dem Korrektionshauſe zu Schweidnitz iſt ein Zigeuner deti⸗ 
nirt, welcher überführt iſt, dasjenige, etwa drei Jahr alte Mädchen mit 
blonden Haaren, welches am 18. September v. N in Breslau als aus: 
geſetzt aufgefunden worden iſt, im verfloſſenen Jahre mit ſich geführt zu 
haben, wobei gleichzeitig angegeben iſt, daß jenes Kind, nebſt zwei Betten 
mit weißen Ueberzügen einer ſchlafenden Wärterin aus einem grün ange: 
ſtrichenen Kinderwagen mit ſchwarzem Lederbezug an einer Chauſſee und in 
der Nähe eines Städtchens oder eines Dorfes von Zigeunern geraubt ſei. 
Es werden nun die Herren Landräthe aufgefordert, in ihren Kreiſen recher⸗ 
chiren zu laſſen, ob etwa im Jahre 1859 ein ag gr in bezeichnet 
DE ear eb. e res eee 
ſchleunige Anzeige zu machen. 

* bEiſen bahn Unfäfteg Geſtern Abend um 9 Uhr wurde ein 

Bergmann auf der Strecke zwiſchen Freiburg und Waldenburg von 
der Locomotive erfaßt und ihm der rechte Fuß zerquetſcht. Wahrſcheinlich 
war der Verunglückte über die Schienen gefallen und auf dem Bahnkörper 
nur mit dem Fuße liegen ea fo daß dieſen die Locomotive noch 
erfaſſen konnte. — Am 22., Abends, wurdo auf derſelben Strecke ein Mädchen 
durch die Maſchine erfaßt. Es erlitt aber ebenfalls keine tödtliche Verletzung, 
nur die linke Knieſcheibe wurde ihm beichädigt. 
Breslau, 27. April. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: einer Witt⸗ 
frau bei Gelegenheit ihres Umzuges von der Albrechtsſtraße nach dem Neu⸗ 
markt neun weiße und vier rohe leinene Handtücher, drei Frauenhemden, 
gez. R. S., zwei Mannshemden, gez. F. S., und zwei Servietten; Gellhorn— 
Gaſſe Nr. 1b. zwei Oberhemden von Shirting, mit Manchetten, ein leine⸗ 
nes neues Knabenhemde, ein Paar Frauenhoſen von Parchent, und einige 
Wein: und Bierflaſchen; Altſcheitnig Nr. 38 eine Radwer; Sunternftrape 
Nr. 31 ein Damenmantel von braunem Düffel, mit Pluſch beſetzt und mit 
brauner, Seide gefuttert: Katharinen⸗Straße Nr. 4 durch eine ungekannte 
circa vierundzwanzig Jahr alte männliche Perſon, welche ſich daſelbſt 
am 24ſten dieses Monaks auf Schlafſtelle eingemiethet, am nächſten Mor⸗ 
gen aber ſich von dort wieder entfernt, ein ſchwarzer Tuchrock, eine halbſei⸗ 
dene Weſte, ein 52 ſchwarze Bukskinhoſen, ein blau und grau karrirtes 
Halstuch, ein weißes Taſchentuch und ein Paar Glacee⸗Handſchuh; einem 
Landmanne eine Radwer, welche derſelbe unbeaufſichtigt auf der Oderſtraße 
hatte ſtehen laſſen; auf der Radwer befanden ſich und wurden gleichzeitig 
mit entwendet, ein weißleinenes Säckchen mit zwei Metzen Gerſte, und fünf 
leere Getreideſäcke, drei derſelben mit M. gezeichnet. 


Breslau, 10. April. [Perſonal⸗Chronik] Beſtätigt: Die Wahl 
des früheren Polizeiverwalters und Rentmeiſters Reinhold Käpperkorn zum 
Bürgermeister der Stadt Dyhernfurlh. Die Wahl des Chauſſee⸗Wegebau⸗ 
meiſters Friedrich Gitſchel zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt Militſch. 
Die Vokation für den bisherigen dritten Lehrer an der Clementarſchule Nr. 7 
zu Breslau, Herrmann Auguſt Gotthard Joachim, zum Lehrer an der neu 
errichteten Parallel klaſſe der dritten Elementarklaſſe des Gymnaſiums zu St. 
Maria Magdalena daſelbſt. Die Vokation für den bisherigen interimiſtiſchen 
Lehrer Johann Gottfried Scholz zum evangeliſchen Schullehrer zu Klein⸗ 
Mählatſchütz, Kreis Oels. — Ertheilt: Dem katholiſchen Hilfslehrer Auguſtin 
Scheiner in Fürſtenan, Kreis Neumarkt, der Erlaubnißſchein zur Annahme 
einer Hauslehrerſtelle. — Beſördert: Der Gerichts⸗Aſſeſſor Rötger zu Gold⸗ 
berg zum Rechtsanwalt und Notar bei dem Kreisgericht in Rothenburg, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Muskau. Die Appellationsgerichts⸗Reſe⸗ 
rendarien Hartmann, Pioletti und Schindler zu. Gerichts⸗Aſſeſſoren. Der 
Botenmeiſter Stöhr zn Guhrau zum Kanzelliſten mit der Funktion als Kanzlei: 
Inſpektor bei dem Kreisgericht zu Lauban. Der pilfsunterbeamte Schulz 
zu Sagan definitiv zum Boten und Grefutor. — Penſtonirt: Der Büreau⸗ 
Aſſiſtent Starke zu Görlitz. Der Bote und Exekutor Scholz zu Laudan. 
Der Gefangenenwärter Kinz zu Sagan. — Ernannt: Der Ober⸗Grenz⸗Kon⸗ 
troleur Schirmer in Habelſchwerdt zum Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtenten in Breslau. 
Der Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent Siegmann zu Mittelwalde zum Ober⸗Grenz⸗Kon⸗ 
troleur in Habelſchwerdt. Der Steuer⸗Aufſeher Zucker in Breslau zum 
Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtenten in Mittelwalde. Der Steuer⸗Aufſeher Kühne in 
Frankenſtein zum Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtenten in Oels. Der Supernumerar För⸗ 
ſter zum Steuer⸗Aufſeher in Breslau. Der Unteroffizier Fuchs zum Grenz⸗ 
Auffeher in Langenbrück. Der bisherige Packmeiſter Kurz zu Breslau zum 
königlichen Eiſenbahn⸗Packmeiſter. — Verſetzt: Der Guter⸗Expeditions⸗Vor⸗ 
ſteher Weiß von Breslau nach Berlin. Der Guüter⸗Expedient Janecke von 
Sorau nach Breslau. — Angeſtellt: Der Lieutenant a. D. und Station 
Vorſteher v. Aſimont als Poſt⸗Erpediteur in Schebitz. Die Militär⸗Invali⸗ 


* 


den Guczowski, Huhndorf, Geier, Stierand als Polt:Unterbeamte bei dem Thl 


oſtamte, reſp. bei dem Eiſenbahn⸗Poſtamte Nr. 14 in Breslau. — Beauf⸗ 
et Der Ober: Boit-Sefretär Kebich dans Erfurt mit Verwaltung der Be⸗ 
zirks⸗Poſtkaſſen⸗Kontroleurſtelle. — Entlaſſen: Der Briefträger Stanke in 


Breslau. — Verſetzt: Die Poſt⸗Cxpediteure Groß von Schwirz nach Zobten M 


und Schönbrunn von Kobten nach Schwirz. Der Poſt⸗Expedient Dittrich 
800 ade Glaz. — Freitvillig ausgeſchieden: Der Poſt⸗Expediteu 

olz in Schebitz. 7 

(Crlevigte Schulſtellen.] Die evangeliſche Schulſtelle zu Guhren, 
Kreis Steinau, ift erledigt. Das Einkommen derſelben beträgt 165 Thlr. 
Ae e iſt das Dominſum. Die evangeliſche chulſtelle in 
Manze, Kreis Nimptſch, iſt vancant. Das Einkommen beläuft ih auf 
172 Thlr. Vocirungsberechtigt iſt das Dominium. 


mung lüften eddenne Mee Je 


Breslau, 26. April. [Perſonal⸗Chronik,] Allerhöoͤchſt verliehen: 
Dem Waſſerbau⸗Inſpeklor Martins zu Breslau der Charakter als Baurath. 
Verſetzt: 1. Der Kreisſekretär Schröter von Guhrau in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Schweidnitz, und ebenſo der Kreisſekretär Zips von Schweidn 
nach Guhrau. 2. Der mit der Funktion des Kreisſekretärs in Oels betraute 
Kreisſekretär wohlauer Kreiſes, Bär, in gleicher Eigenſchaft nach Oels. 
Beſtätigt: Die Wiederwahl des Kaufmanns Karl Hübner zum unbeſol⸗ 
Jahr Beigeordneten der Stadt Trebnitz auf die geſetzliche Dienſtzeit von 6 
ahren. 


Görlitz, 26. April. [Kommunales.] Wohl jelten nehmen die 
Verhandlungen der Statverordneten das öffentliche Intereſſe eines 
Ortes in jo hohem Grade in Anſpruch, als gegenwärtig bei uns. Es hans 
delt ſich um Einführung neuer Steuern. Seit einigen 5 221 hat ſich 
durch die fortſchreitende Entwickelung und Vergrößerung unſerer Stadt im 
ſtädtiſchen Haushalt ein Deficit eingefunden, deſſen Höhe gegenwärti auf 
jährlich circa 15,000 Thlr. normirt iſt. Der Magiſtrat will nun durch Res 
gulirung der Grundſteuer, die hier allerdings ſehr noth thut, wie durch Ein⸗ 
führung einer proc. Miethsſteuer und 20 pCt. Zuſchlag zur Mahl und 
Schlachtſteuer dieſes Deficit decken. In der heutigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten, in welcher der Herr Ober⸗Bürgermeiſter Sattig durch eine glän⸗ 
zende Rede die ſchlagendſten Beweiſe für die Nothwendigleit der projektirten 
Steuern nachwies, wurde zwar der Beſchluß zur 0 der Grund⸗ 
ſteuer gefaßt, jedoch die andern beiden Vorſchläge des Magiſtrats einer noch⸗ 
maligen Commiſſion zur Berathung anheimgegeben. > 

Am vergangenen -Bußtage kam die Leiche des in 1 verſtorbenen 
Baron v. Schindel per Bahn hier an, um auf ſeinem Gute Schönbrunn 


beigeſetzt zu werden. 
Liegnitz, 26. April. [Holtei's Vorleſungen.] Auch die zweite 
Vorleſung des gefeierten Holtei, welche geſtern Abend im Saale der Reſſourcen⸗ 
Geſellſchaft ſtatt hatte, erfreute ſich einer faſt noch größeren Theilnahme, als 
die erſte. Der untere Raum und die Gallerie waren gänzlich gefüllt, nament⸗ 
lich war die Damenwelt ſtark vertreten. Trotzdem der rheumatiſche 9 
den liebenswürdigen Dichter noch nicht verlaſſen hatte, las er doch von hal 
8 Uhr bis 10 Uhr Abends mit Kraft und Gewandtheit aus feinen Werken, 
und feſſelte die geſpannte Aufmerkſamkeit des ihm laut Beifall zollenden 
Publikums. Er begann mit einer Schilderung „des — — Maitages“, — 
auf folgten ſchleſiſche Gedichte als „a Candidate“ de., „Carl Maria von We⸗ 
ber“ ꝛc. Statt des vielfach verlangten „Sträußelkuchens“ las er aus feinen 
noch ungedruckten Schriften „den Hypochonder“, welcher durch ſeine treffen⸗ 
den Witze und hervorragenden Darſtellungen aus dem Leben, ſtürmiſchen 
Applaus erntete. — Von hier wird Hr. v. Holtei nach Bunzlau reiſen, um 
dort bei der Errichtung des Opitz⸗Denkmals, noch eine Vorleſung zu halten. 


© Vom obern Queis, 24. April. [Bauet die Gebirgsbahnt!] 
Seit mehreren Tagen ſehen wir an jedem Morgen die Felder mit der wei⸗ 
ßen winterlichen Hülle bedeckt, die ar» den freundlichen Sonnenſtrah⸗ 
len bald genug wieder weichen muß, und ſtatt der blühenden Bäume ſehen 
wir Eisblumen an den Fenſtern und armdicke Eiszapfen an den Di: 
chern. — Trotzdem aber regen ſich unſere beiden Bäder: Flinsberg und 
Schwarzbach doch ſchon, um das durch den Winter über ſie geworfene 
düſtere Gewand abzuſtreifen, und es durch ein freundliches, gefälliges und 
für die ſchöne Jahreszeit paſſendes Kleid zu erſetzen, damit dem daſeldſt Hei⸗ 
lung oder Erholung ſuchenden Kurgaſte ein möglichſt freundliches Bild von 
unſern lieblichen Najaden in die Heimath folge und ihn zu immer neuer 
Rücktehr zu denſelben veranſaſſe. Ebenſo wie es in der Natur noch ſtarr 
und todt ist, iſt es leider auch immer noch mit unſerer Induſtrie beſtellt. 
Handel und Fabrikation liegen ganz darnieder und die ‚Dauptbejcräftigung, 
Weberei, kann ihren Arbeitern nur fo erſchreckend niedrige Lohnſätze bieten, 
daß man nicht begreift, wie es möglich iſt, dabei zu leben. Ein Weber ver⸗ 
dient bei aller Anſtrengung und bei allem Fleiß vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend egenwärtig wöchentlich kaum 20 Sgr., und dabei 
muß er ſehr fleißig und ſehr akkurat arbeiten, wenn ihn nicht noch 
Lohnabzüge für fehlerhafte Arbeit treffen ſollen; denn weniger gute und 
geübte Weber verdienen dies noch nicht, ja vor einiger Zeit erwarb ſelbſt 
der gute Weber noch nicht 2 Sgr. pro Tag!! Es iſt dies durchaus keine 
Uebertreibung, man kann ſich jeden Tag vom Geſagten überzeugen, und 
Ihr —e— Correſpondent hat vollkommen Recht, wenn er unterm 19. d. M. 
aus Löwenberg berichtet, daß ſich im ganzen Kreiſe Mangel an Unter⸗ 
nehmungsluſt bemerkbar mache. Dies gilt aber auch eben ſo gut von un⸗ 
> behauptet, die geringe Unterneh: 
1 nergie, und dor Arsia hohe noch 
leine Dampfmaſchine aufzuweiſen, jo befindet er ſich ag rrpmen wenig⸗ 
ſtens was den obern Theil des Kreiſes, das induſtrielle Gebirge anbe⸗ 
trifft. Dort wird er, freilich an den äußerſten Grenzmarken des Kreiſes, 
eine Dampfmaſchine in der Zwirn⸗Fabrik der Herren ver Are u. Söhne 
zu Hernsdorf vorfinden, und würde auch Energie für neue induſtrielle 
Unternehmungen zu treffen ſein, wenn nicht die Hauptbedingung für jede 
gedeihliche Entwickelung derſelben: — leichter Verkehr, leichte, kurze, billige 
und innige Verbindung mit der übrigen Welt, mit einem Wort — Eiſen⸗ 
bahn in der Nähe — fehlte. Aber wo ſoll Euergie und Luſt zu neuen 
Unternehmungen herkommen, wenn man ſieht, mit welcher Ungunſt der Ver⸗ 
hältniſſe, mit welchen Hinderniſſen die beſtehenden Etabliſſements, und deren 
ind in unſerem Kreiſe oberhalb Friedeberg nicht wenig — zu kämpfen ha⸗ 


ben; wer legt ſich ohne das dringendſte Bedürfniß Dampfkraft (Dampfanla⸗ 


gen giebt es mehrere) an, wenn ſich Berlin die Kohle aus Katto⸗ 
witz und Myslowitz, faſt 80 Meilen weit zu billigeren racht⸗ 
ſätzen beſchaffen kann, als wir es aus dem kaum 10 Meilen 
entfernten Waldenburg vermögen. Man baue die Gebirgsbahn 
und alle dieſe Uebelſtände werden gehoben ſein. Deshalb wurde auch der 
bezügliche Antrag im Abgeordnetenhauſe mit lebhafter Dee begrüßt, und 
die aufmerkſamſte Spannung erwartet die betreffenden Verhandlungen, weil 
hier Jeder weiß, daß durch Annahme oder 1 des Antrages: 

ger und Verkümmerung oder neues Leben und kräftiges Gedeihen für das 
gebirge geſchaffen wird. Was die projektirte Linie der Bahn, von Görlitz 
über Lauban, Greiffenberg nach Hirſchberg anbelangt, fo ſoll die⸗ 
ſelbe hier nicht näher unterſucht werden, obwohl es uns ſcheinen will, daß 
eine Linie von Görlitz über Schönberg, Markliſſa und Friedeberg 
a. Q. nach Hirſchberg den Dorst verdiene, weil fie näher iſt, weniger 
Schwierigkeiten bieten dürſte, und hauptſächlich mitten in das Herz 
des Verkehrs oder Induſtrie des Jſer-Gebirges hinein führt, 
während ſich die Bahn in Lauban und Greiffenberg 1—2 Meilen von 
den vorhandenen und wohl auch ſpaͤter zu erwartenden Etabliſſements ſern 
halt, alſo für dieſelben ſowohl, als auch für ſich ſelbſt, bei weitem nicht von 
dem Nutzen iſt, der ſich auf der angedeuteten Linie erwarten ließ. Aber wie 
ſie auch kommen möge, noch einmal: Baut die Gebirgsbahn, und man wird 
ſich nicht mehr über Mangel an Energie zu induſtriellen Unternehmungen 
zu beklagen haben, das Gebirge wird neu aufleben und ſeine Arbeiter nicht 


mehr zu hungern brauchen. 


E. Hirſchberg, 26. April. [Poſtſache.] Die bunzlauer Poſt, welche 
nach A unt des berliner Schnellzuges expedirt wurde, kam bis zum 15. 
d. M. hier um 12 Uhr e e jo daß, weil ſie um 3% Uhr Nachm. 
wieder abging, leicht etwaige Briefe noch beantwortet werden konnten. Jetzt 
iſt das leider nicht beſſer aber anders. Obgleich der Schnellzug nicht ae; 
ändert und nur ein gemiſchter Zug eingelegt worden iſt, muß nun die 
betreffende Poſt in Bunzlau ca. 3 Stunden liegen bleiben, 
kommt demnach hier erſt um 2 Uhr Nachm. an und geht ſchon eine Vier⸗ 
telſtunde darauf wieder ab. Wie ſehr durch dieſe Beſtimmung der Geſchäͤfts⸗ 
verkehr geſtört worden iſt, wiſſen wir, die wir bis dato vergeblich einen ra⸗ 
ſcheren Verkehr durch den Schienenweg erhofften, am beſten, während wir 
nun noch ſchlimmer als früher daran ſind. Durch dieſe Verordnung iſt aber 
auch noch das mit dem Schnellzuge reiſende Publikum außerdem genötbigt, 
in Bunzlau mehrere Stunden zu warten, bis der gemiſchte Zug ankommmt. 
Es liegt daher lediglich im Intereſſe des Publikums, entweder, wiederum die 
frühere Einrichtung zu treffen, oder aber eine Eſtaffetten⸗Poſt zu errichten. 
Die Handelskammer dürfte vielleicht Veranlaſſung nehmen, die Angelegen⸗ 
heit näher zu erörtern und am geeigneten Orte Schritte zu thun. 


W. Landeshut, 28. April. [Tages⸗Chronit.] Unſere Sparkaſſe 
hatte Ende 1860 Cullagen 31,451 The incl. Us ons von 3768 
r. — Unſer am 22. und 23, d. Mts. abgehaltene Jahrmarkt bot ein 
trauriges Vild des Verkehrs dar. Nicht nur allein daß derſelbe von Käu⸗ 
fern ſehr ſparlich beſucht war, fo fehlten auch viele auswärtige Verkäufer, 
wie die leer ſtehenden Buden zeigten; nur der Topfmarkt zeigte keinen 
Wee 0 c Auf ji Die hmarkt SE der Helen wee 
ü erde und 30 Schweine aufgetrieben. n en 
Telegraphen⸗Station . — im Laufe des Jahres 1800 245 Deper 


ſchen abgesandt, wobei 13 Stück gebührenfrei, eine Einnahme von 240 Thl. 
27% Sgr. brachten. 
gebührenfrei waren. 

n. Langenbielau, 24. April. Am heutigen Abend hat uns der hie⸗ 
ſige Ua unter Mitwirkung der Poltmann'ſchen Kapelle durch Auf. 


Eingegangen waren 242 Depeſchen, wobei 67 Stück 


— — — TEE 


führung „der Schöpfung von Haydn“ einen recht genußreichen Abend 
verſchafft. Die treffliche und gelungene Aufführung legte von Neuem glän⸗ 
endes Zeugniß dafür ab, daß der Verein unter der umſichtigen Leitun 
feines, irigenten, Herrn Cantor Eitrich, auf alle Weiſe beſtrebt iſt, au 
den höchſten Anforderungen Genüge zu leiſten. Frl. Rudel aus Salzbrunn 
hat ihren Gabriel gut durchgeführt. Ebenſo verdienen der Baß, Herr Aſſeſſor 
Seeger aus Schweidnitz, und der Tenor, Herr Cantor Titze von hier, 
alles Lobes, ger die Chöre. Auch das Orcheſter hat 55 Sache gut ge⸗ 
macht. Die Betheiligung des Publikums war eine ſehr rege zu nennen, 
denn nahe an 600 Perſonen füllten die Räume des Saales und der an⸗ 
grenzenden Zimmer. Die Einahme mag wohl die Höhe von 150 Thlr. er⸗ 
reicht haben. Wir ſchließen unſern kurzen Bericht mit dem wärmſten Danke 
und dem innigſten Wunſche, daß uns künftiges Jahr ein ähnlicher genuß⸗ 
reicher Abend geſchenkt würde. 8 
4 Neſigode, 25. April. [Jagdliches.] Heute Mittag ſchoß der fürſt⸗ 
liche e Kulſe einen alten Steinadler, von in hieſiger Gegend 
ſeltener 2 Referent hat ſelbigen gemeſſen, und betrug die Länge von 
einer Flügelſpitze bis zur andern über 7 Fuß rhein. Maß, und vom Schna⸗ 
bel bis zur Schwanzſpitze 3 Fuß. Es ſind drei dergleichen Thiere hier geſe⸗ 
ben worden, möͤglicherweiſe find fie blos zu Gaſte gekommen zu den wilden 
Bau! Gänfen und Enten, kann auch fein, daß fie hier in dem im Urzu⸗ 
tande befindlichen großen Lugebruch horſten. Für Freunde der Jagd iſt 
gleichzeitig zu berichten, daß trotz der kalten Frühjahrswitterung die wilden 
jungen Gänſe und Enten ſehr zahlreich gerathen, es auch an Stockenten 


nicht fehlt. 


Ratibor, 26. April. [Vermiſchtes.] Mit dem geftri: 
gen Perſonenzuge traf, aus Breslau kommend, der Herr Fürſtbiſchof 
von Breslau hier ein, woſelbſt er von der hieſigen kath. Geiſtlich⸗ 
keit empfangen, bei ſeinem lang bewährten Freunde, Domherrn Hrn. 
Dr. Heide übernachtete. Heute Morgen verließ Se. fürſtbiſchöfl. Gna⸗ 
den, nachdem er dem Frühgottesdienſte in der Pfarrkirche beigewohnt, 
unſere Stadt, um ſich nach Wien zur ſtändiſchen Verſammlung zu 
begeben. — Durch den allzufrüh erfolgten Tod des Freiherrn Herrn 
Dr. v. d. Decken hat unſere Stadt, die dem Verewigten ſehr viel 
zu verdanken hat, einen herben Verluſt erlitten. Wie verſchieden auch 
die unermüdliche und raſtloſe Thätigkeit des Verſtorbenen auf wiſſen⸗ 


ſchaftlichem und praktiſchem Gebiete beurtheilt worden iſt, darüber 


ſind Alle einig, daß dieſer geiſtreiche, mit allen Vorzügen ded Herzens 
ausgeſtattete Mann ſich durch feine Menſchenfreundlichkeit, ſeine Theil: 
nahme an dem öffentlichen Wohle, endlich durch feine ſpezielle Thätig⸗ 
keit“ als Mitglied der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung ein ehrendes, 
bleibendes Andenken geſichert hat, das noch über ſein Grab hinaus in 
lange Zukunft hinein dauern wird! Friede ſeiner Aſche! — Die Fre⸗ 
quenz des hieſigen evang. Gymnaſii hat mit Beginn des neuen Schul: 
jahres bedeutend zugenommen und ſind, nachdem auch die Secunda 
in 2 Klaſſen getheilt worden, nunmehr 9 Klaſſen vorhanden, in wel⸗ 
chen die Schüler von 16 Lehrern unterrichtet werden. — Bei dem 
hieſigen königl. Poſt⸗Amte war der Verkehr im Jahre 1860 an an⸗ 
gekommenen Poſtbriefgegenſtänden im Allgemeinen: 261,742 (im Jahre 
1859: 200,785) Stück, an Packeten ohne deklarirten Werth 30,524 
(i. 3. 1859: 27,859) Stück, an Briefen und Packeten mit deklarir⸗ 
tem Werth: 20,358 (2340 mehr als 1859), und endlich der Ge: 
ſammtwerth der letzteren 3,130,023 Thlr. (1,261,811 Thlr. mehr 
als 1859). — Am 12. d. Mts. brach in dem 2 Meilen von hier 
entfernten Städtchen Kranowitz Feuer aus, bei welchem ſich mehrere 
Perſonen durch unerſchrockene Thätigkeit zur Rettung der Menſchen 
und Gebäude der Art ausgezeichnet haben, daß einem jeden derſelben 
von der Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion eine Prämie von 
5 Thlr. bewilligt worden iſt. Die Namen derſelben ſind: Schneider 
Anton Lamla, Bürger Wonieczeck, Gaſtwirth Kollar, Knecht 
Gozunna, Einlieger Koziel und Reſſel und endlich Häusler Nie⸗ 
mietz. — Die nächſte Schwurgerichtsperiode hierſelbſt wird am 23. 
k. Mts. eröffnet, und da ſehr viel Fälle zur Verhandlung vorliegen, 
wohl nicht unter drei Wochen beendet werden. Vorſitzender iſt Herr 
Kreisgerichts⸗Direktor Philipp. — Eine kaum glaubliche, von tiefiter 
Verworfenheit und Böswilligkeit zeugende That iſt vor einigen Wochen 
in dem benachbarten Kreiſe Koſel von einem 11jährigen Mädchen be: 
gangen worden. Daſſelbe iſt beſchuldigt, den 9 Monate alten Sohn des 
Häuslerd Scholz zu Mechnitz, Namens Paul, vorſätzlich in ein mit 
Waſſer gefülltes Schlammloch zwiſchen den Dörfern Mech nitz und 
Straduna geworfen und dadurch getödtet zu haben. Die 
jugendliche Verbrecherin hat ſich ihrer Verhaftung durch die Flucht ent⸗ 


zogen. — Ein zweiter Fall von unglaublicher Rohheit iſt geſtern | Skell 


Abend hier vorgefallen. Eine jüdiſche Muſikbande, ſog. „Kempner,“ 
hatte eben ein Reſtaurations⸗ Lokal in der neunten Abendſtunde ver: 
laſſen, als dieſelben plötzlich von drei unbekannten Kerlen überfallen 
wird und dem Einen derſelbe durch ein Meſſer mehrere bedeutende 
Kopfwunden beigebracht wurden, die ſofort ärztliche Behandlung in 
Anſpruch nahmen. Die Polizei iſt in der Ermittelung der Thäter, 
die fofort die Flucht ergriffen, thätig. 
„Notizen aus der Provinz.] Lauban. Von den Induſtriellen des 
leſigen Kreiſes iſt eine Petition zu Gunſten der Gebirgsbahn an den 
andelsminiſter Mee worden. — Die au fven 7. Mai angeſetzte Vorle⸗ 
it Er v. Holtei wird ſpäter ſtattfinden müſſen, da derſelbe leider 
+ Sagan. ür den 3. Mai iſt hier eine Vorleſung des Hr. v. Holtei 
im Saale der Reſſource engefünbigt, — In unſerer Sparkaſſe . ſich 
Ut. Dezember 1859 an Einlagen: 96,537 Thlr. 22 Sgr. 7 Pf., dagegen ult: 
Tetember 1860 nur 91,711 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. Der Reſervefonds etrug: 
18,359 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. 
A Liegnitz. Der bisherige Ephoral⸗Adjunkt 
mos llelle iſt zum Superintendenten der Dibzeſe 


orden. 
# Jauer. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde Herr 
Partitulier Keibs zum Nathsherrn gewählt. 3 
= lle Die hieſigen Mineral-Quellen werden am 22. Mai 
Zoffnet. — Die Geſellſchaft des Herrn Direktor Meinhardt wird am 
28. April die Opern ⸗Vorſtellungen hierſelbſt eröffnen. 


3 Rechtspflegt. 

. 3718. Stuck der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 

Nr. 5347 die Declaratton Letreflenb die Befugniß des überlebenden Che: 
i Pane en und Minden, den 


err Oberpfarrer Rect 
othenberg II. ernannt 


m vormaligen Amte Reckeberg geltenden Gütergemein⸗ 

KO aden zn e . gütergemeinhaftlihe 
ö „ Vom 26. März 1861; unter : 

0 er — Lage een vom 11. Februar 1861, nebſt Tarif von 
ns x? und leuſen auf ‚Srbebung der Abgaben für die Benutzung 
weilchen un Orten Oſterode Neuen. an off 

En 2 3 u, „ 2 
ini Strug, ne no n ne ber geneigten Ebenen zwiſchen 

"3349 den allerhöchſten 5 vom 18. März 1861, betreffend die Errich⸗ 
d ee ur die Bürgermeiſtere Neuß im Regierungs⸗ 

5 eldorf; 

} 1 5 den allerhöchſten Erlaß vom 18. März 1861, petreſfend die Ver⸗ 

im Render fiskaliſchen Vorrechte für die von der“ Stadt Neu⸗Ruppin 

Wittſtogſe, Ruppin des Ne ierungs⸗Bezirks Potsdam auf der Neu⸗Ruppin⸗ 

baute Gr beziehungsweiſe Zechliner Straße vom erſteren Orte aus ge⸗ 

hauſſeeſtrecke von 1000 Ruthen Länge; unter 

erhöchſten Erlaß vom 3. April 1861, betreffend die Aen⸗ 

17 ars edrerer Beſtimmungen des durch allerhöchſte Ordre vom 
; 1854 beſlatigten Statuts der Suar⸗ und Leihkaſſe für die 
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985 


im Wurm⸗Revier mit dem Pannesheider Bergwerks⸗Verein beſchloſſenen 
Auflöſung der letzteren Geſellſchaft und der Aenderung der Artikel 5 
und 17 der Statuten der Vereinigungs⸗Geſellſchaft für Steinkohlenbau 
im Wurm⸗Revier. Vom 10. April 1861. 


$ Breslau, 19. April. [Schwurgericht.] Wegen eines ſchweren 
Getreidediebſtahls wurde der Tagearbeiter Aug. Kretſchmer aus Cärnitz zu 
9 Monaten Gefängniß und den Nebenftrafen auf 1 Jahr verurtheilt. Ferner 
erſchien auf der Anklageblank die unverehel. Joh. Karoline Handke und 
der Müllermeiſter Gottfr. Schupke aus Thiemendorf. Erſtere hat in den 
Jahren 1859 und 1860 einundzwanzig theils ſchwere, theils einfache Dieb- 
ſtähle meiſt an Kleidern und Wäſche von nicht unerheblichem Werthe begangen! 
Zum Schauplatze ihrer verbrecheriſchen Thätigkeit hatte ſie die Kreiſe Glogau, 
Lüben und Steinau auserſehen, in denen ſie bei nicht ungefälligem Aeußeren 
ein vagabondirendes Leben führte, und beſonders die Städte Glogau und Stei⸗ 
nau unſicher machte. Nach einer ſehr umfangreichen Beweisau a: wurde 
fie aller ihr zur Laſt fallenden Eingriffe in fremdes Eigenthum für ſchuldig er- 
achtet, und vom Gerichtshof zu 8 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht ver⸗ 
urtheilt. Dagegen erklärten die Geſchworenen den Mitangeklagten Schupke 
der Hehlerei für nicht ſchuldig, worauf ſeine Freiſprechung erfolgte. Endlich 
ſtand vor den Schranken der Tagearb. Joſ. Laube aus Sackrau. Derſelbe 
iſt auf Grund der §§ 192 u. 193 des Strafgeſetzbuchs angeklagt. Am 11. Nov. 
v. 3. befand ſich der Tagearb. Anton Leimner bei der Tanzmuſik des Gaſt⸗ 
wirths Titzke zu Schottwitz, wobei auch Laube anweſend war. Als Beide 
mit einander ſprachen und Leimner den Laube mit „Du“ anredete, was unter 
den Knechten üblich iſt, entſpann ſich zwiſchen ihnen ein Streit, da Laube jene 
Vertraulichkeit nicht dulden wollte. Einige Zeit nachher mußte Leimner eines 
Bedürfniſſes wegen das Lokal verlaſſen, und ſich auf die Straße hinausbegeben. 
Laube folgte ihm alsbald, drängte ſich an ihn heran, ſo daß Beide zu Boden 
fielen, und biß den Leimner fo ſehr in den Finger, daß er auſſchrie. Da nach 
dieſem Schrei mehrere Perſonen herbeigeeilt waren, ließ Laube den Leimner 
Anfangs los, packte ihn aber bald wieder, warf ihn in den Graben und biß 
ihm hierbei die Naſenſpitze ab. Durch den Spruch der Geſchworenen wurde 
Laube nur der ſchweren Körperverletzung und auch dieſer unter Annahme 
mildernder Umſtände, weil er von ſeinem Gegner durch Beleidigung gereizt 
worden, für ſchuldig erachtet, wonach der Gerichtshof auf eine viermonatliche 
Gefängnißſtrafe erkannte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

** Berlin, 26. April. Es it zwiſchen den Abgeordneten der Zollvereins⸗ 
ſtaaten über die Export⸗Bonification für Rübenzucker und die Herabſetzung 
des Bes von indiſchem Zucker und Syrup die getroffene Vereinbarung 
unterzeichnet. 

Es treten demnach, wenn dieſes Abkommen, wie zu erwarten ſteht, von 
den einzelnen Zollvereins⸗Regierungen ratificirt und von den Landesvertre⸗ 
tungen genehmigt werden wird, vom 1. September 1861 ab ein: 

Export⸗Bonification: 

a. I Rohzucker 2% Thlr. pr. Ctr., 

b. für Brodtzucker 3% Thlr. pr. Ctr.; 
dagegen Zollermäßigung für den Import: 

bei Rohzucker, Candis ꝛc. auf 7% Thlr., 

bei Farin, Rohzucker zur Conſumtion auf 6 Thlr., 
bei Rohzucker für Siedereien auf 4% Thlr., 
bei Syrup auf 2½ Thlr. 


* Landwirt hſchaftliches. Das Drainagefinanzprojekt iſt in ein 
neues Stadium getreten. Nachdem die hier am 20. ſtalgehabte Verſammlung 
von Landwirthen das Bedürfniß allerſeits anerkannt hatte, es möge in dieſer 
Lebensfrage für Schleſien mit beſtimmten Plänen vorgegangen und ein die⸗ 


ſes Unternehmen förderndes Inſtitut gegründet werden, iſt unter Mitwirkung] > 


des vom Centralverein erwählten, Comité s dieſe Angelegenheit weiter in's Auge 
gefaßt und mit Ausarbeitung eines Drainagefinanzplanes vorgegangen wor⸗ 
den. Zur Berathung dieſes Entwurfes und event. Bildung eines permanen⸗ 
ten Ausſchuſſes findet am Dinſtag den: 30ften, Jama nach vorhergan⸗ 
gener Einladung im Saale der Humanität eine Verſammlung hervorragender 
Finanzmänner und Landwirthe aus der Provinz ſtatt. Daß die Drainage⸗ 
frage von Schleſiens Induſtriellen nicht ad acta gelegt werden wird, ließe 
feſt. Die in jüngſter Zeit im Abgeordnetenhauſe von hoher Stelle für dieſe 
Angelegenheit laut gewordene günſtige Stimmung herechtigt — die Land⸗ 
wirthe zu der beſtimmten Song, daß das hohe Minifterum für Landwirth⸗ 
ſchaft, wenngleich vielleicht finanziell außer Stande, direkte Hilfe zu gewäh⸗ 
ren, ſo doch durch Präciſirung der das Unternehmen förderlichen Normativ⸗ 
beſtimmungen (Geſetz vom 11. Mai 1853, die Bildung von Drainage⸗Genoſ⸗ 
ſenſchaften betreffend) dem Inslebentreten von Aktiengeſellſchaften für Aus⸗ 
führung von Drainagen die erwünſchte und nothwendige Grundlage gewähren 
wird. Das Geſetz vom 8. Mai 1855 (Konkurs- Ordnung) räumt in § 49 II. 
den e welche aus der Verpflichtung zu öffentlichen Wege⸗, Waſ⸗ 
jers oder Uferbauten entſtehen, oder welche an Meliorations⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften oder andere gemeinnützige, unter der Autorität des preuß. Staates 
beſtehende Inſtitute ꝛc. zu entrichten ſind, bei der Rangordnung der Realgläu⸗ 
biger in Beziehung auf Immobilien eine das Unternehmen durchaus ſichernde 


telle ein. 

. Ob die Privatinduſtrie die beſtehenden Geſetze für ausreichend zur Con: 
ſtituirung eines Aktienunternehmens erachten oder nicht vielmehr die außer: 
ordentlichen Fonds der Landſchaften in der Provinz, die Darlehnskaſſe durch 
Vermittlung des für Schleſiens Landwirthſchaft des äußerſt thätigen Central⸗ 
Vereins zur Bildung einer Drainage⸗Centralgenoſſenſchaft emittirt werden, 
wird die nächſt kürzeſte Zeit zur Entſcheidung bringen. Das Unternehmen 
elbſt kann und wird deshalb keinen Stillſtand erleiden, weil es unbeſtritten 
die Grundlage für Schleſtens Wohlſtand bildet. IX. 


Die Handelskammer zu Breslau hat den von ihr für die bevor, 
ſtehenden Verhandlungen in Heidelberg vorbereiteten Antrag, die Einrich⸗ 
tung, Verfaſſung, Wiederkehr und dauernde Vertretung des deutſchen Han⸗ 
delstages betreffend, mit ausführlicher Begründung allen Handelscorpora⸗ 
tionen zugehen laſſen. Wir können den uns vorliegenden Woktlaut des An⸗ 
trages hier nicht vollſtändig wiedergeben; im Weſentlichen bezweckt der An⸗ 
trag, daß der Handelstag ſich zum Organ des geſammten deutſchen Handels⸗ 
und Fabrikanten⸗Standes erkläre und alljährlich zuſammentrete; der Sitz 
des Handelstages wird ein für allemal an einen beſtimmten Platz verlegt; 
ein bleibender Ausſchuß aus neun Mitgliedern und eben ſo viel Stellvertre⸗ 
tern für die Zeit von einem Handelstage zum andern und ein ſtändiges 
Central⸗Bureau für alle Zeit wird eingerichtet, und aus dieſem gehen alle 
Jahre oder alle drei Jahre Berichte über den Gang des geſammten deutſchen 
Handels und deutſcher Induſtrie und die Herausgabe einer deutſchen Han⸗ 
dels⸗ und Induſtrie⸗Zeitung hervor. 


a Berlin, 26. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Coursbewe⸗ 
gungen der Börſe werden unverſtändlich, wenn man jede Schwankung durch 
eine beſondere äußere Veranlaſſung erklären will. Es iſt in dieſer Woche 
nichts geſchehen, was den ſtürmiſchen Hauſſe⸗Aufſchwung am Montag er⸗ 
Hären könnte, ebenſowenig etwas, was die ſeitdem eingetretene Mattigkeit 
beſonders motivirte. Die Nachrichten, welche ernſtere Conflicte zwiſchen den 
beiden Gruppen der „vereinigten“ Staaten Nordamerikas in Ausſicht ſtellten, 
waren ſchon vor der Hauſſe da und die londoner Böͤrſe ließ ſich durch die: 
ſelben einen Tag verſtimmen, um ſich dann der von Paris aus angetretenen 
Hauſſebewegung, freilich mit einem abgeſchwächten Reflexe, anzuſchließen. 
Energiſcher folgte Wien dem pariſer Impulſe, weil es unmittelbarer bei den 
Fragen betheiligt iſt, für welche die Rente als Barometer gilt. Aber die 
ungeordneten politiſchen Verhältniſſe in Oeſterreich und die noch weniger 
geordneten Finanz: und Valutenverhältniſſe gaben der wiener Börſe noch 
nicht die Kraft, an die Spitze einer Hauſſebewegung zu treten. Wenn ſie es 
wa Tage wagt, ſo kommen fofort jo maſſenhafte Verkäufe aus „Deutſch⸗ 
and“, daß die Bewegung im Materiale erſtickt. Dies war denn auch ſogleich 
am Dienstag und Donnerſtag der Fall, und wenn die Courſe ſich noch ſo 
ziemlich behaupteten, ſo iſt das nur ein Beweis, daß die Verkäufer noch 
etwas beſſere Courſe hatten, als früher, weil fie der Börſe eine größere 
Widerſtandsfähigkeit zutrauen. London ging in Wien von 150. 75 bis 


165. 20 und ſchließen heute 163. 5 s 
Unſere Dire ſloß ſich den auswärtigen Impulſen am Montage mit 
anzer Kraft an und entwickelte an dieſem Tage für Papiere aller Art eine 
ere Stimmung. Der Hauptverkehr blieb der in Eiſenbahn⸗Aktien, 
aber auch in öſterreichiſchen Papieren nahm der Umſatz wieder große Dimen⸗ 
ſionen an. Aber ſeitdem blieb es matt und geſchäftslos und die in Wien 
am Mittwoch wieder eingetretene Repriſe machte hier auf den Privatverkehr 
nur wenig Eindruck. Oeſterreichiſche Nationalanleihe bewegte ſich 45% bis 
514 —50 , öſterreichiſche Creditaltien 52% —54 , — 54, lang Wien 65% bis 


148. S 
50 herab und ſchließt heute 148. 5 Credit⸗Aktien ſtiegen von 158. 20 bis] M 


66%—66. Die Hauſſe hatte hauptſächlich negative Gründe. x weiter wir 
in das en he vorrücken, ohne daß eine der Pan ragen einen 
bedrohlichen Charakter annimmt, um ſo mehr faßt ein größeres Vertrauen 
Fuß; die Spekulation rechnet ja immer nur auf Wochen und Monate, und 
wenn ſie für dieſe das Terrain einigermaßen ſicher glaubt, ſo geht ſie mit 
ihren Operationen vor. Solche Momente der Hauſſe erhalten einen beſon⸗ 
deren Impuls dadurch, daß wohl Niemand Hauſſeengagements eingeht, der 
nicht durch fi xe Verkäufe den Rücken gedeckt hätte. So iſt neben der immer 
noch lebendigen Contremine auch die Hauſſe⸗Fixerei, und der Impuls der 
Spekulation veranlaßt immer zugleich zahlreiche Deckungen, welche die Stei⸗ 
gerung — 2 — Aber zii komplizirte Natur des Börſenverkehrs iſt 
zugleich maßgebend für die Haltung des Publikums. Das — Ver⸗ 
trauen veranlaßt 32 auch Ankäufe von Seiten des Publikums. Aber 
dieſes entſchließt ſich nur bei . Courſen zu Ankäufen. Eine Steige: 
rung hebt ſofort die Kaufluſt auf und — zu Realiſationsverkäufen, 
weil in unſichern Zeiten der eingeſtrichene Gewinn beſonders ſüß ſchmeckt. 
So kann die Coursentwickelung nur eine ſchwankende ſein und die Hauſſe 
kann nie zu Friedenscourſen führen. ! 

Dieſe Haltung ift zum Ueberfluß noch vollkommen gerechtfertigt. Durch 
das Ausbleiben bedrohlicher Verwickelungen iſt nur Zeit gewonnen, nichts 
weiter. Die kühnſte Hoffnung erſtreckt ſich bis zur Erhaltung der Ruhe in 
dieſem Sommer. Und wenn ſich dieſe kühnſte Hoffnung bewahrheitet, ſind 
noch lange keine Ankäufe zu Friedenscourſen gerechtfertigt. Die polniſche Be⸗ 
wegung iſt nicht mehr beängſtigend, ſie wird es aber ſofort werden, ſobald 
wieder Verwickelungen hinzutreten. Zwiſchen Oeſterreich und Ungarn iſt die 
Verſöhnung um keinem Schritt weiter gerückt. Sicher iſt nur, daß die 
Ungarn vor der Hand keine Steuern zahlen, und das Uebel allein iſt groß 

enug für die öſterreichiſchen Finanzen. Oeſterreich kann nicht ſparen, die 

Verhältniſe in Ungarn und Venetien bedingen noch immer die Entfaltung 
grrßer Militärkräfte, alſo ein ſteigendes Defizit. So lange dies fo bleibt, 
kann man von einer Wiederherſtellung der Valuta nur fabeln. Italien 
macht ſeit den letzten Vorgängen im Parlament ein friedlicheres Geſicht, 
aber ein italieniſcher Krieg gehört ſchon lange nicht mehr zu den Epentuali⸗ 
täten, die man für dieſen Sommer fürchtet. England und Frankreich ſchei⸗ 
nen wieder verſöhnt, aber an einen Konflikt zwiſchen ihnen hat noch Nie⸗ 
mand ernſtlich geglaubt. Die holſteiniſche grage iſt noch ungelöjt, fie droht 
mit Beängſtigungen, in denen der einzige Troſt auf der mangelnden That⸗ 
kraft des deutſchen Bundes beruht. Dieſe Frage iſt beſonders die ſchwache 
Seite der Börſen in Berlin und Frankfurt und läßt einen Aufſchwung zu 
Friedenscourſen gewiß nicht aufkommen. : 

Im Einzelnen ift über den Verkehr unſerer Börſe wenig zu 1 Un⸗ 
ſere Babnaltien find darch die im Ganzen günſtigen Verkehrsverhältniſſe und 
durch die geſicherte Finanzlage der Eiſenbahngeſellſchaften gut fundirt. Käme 
es blos auf die Verhäͤltniſſe der Bahnen an, jo wären viele Courſe billig 
zu nennen. Aber bei den obwaltenden politiſchen Wirren können dieſe Ver⸗ 
hältniſſe nicht zur vollen Anerkennung gelangen. In der laufenden Woche 
beſchäftigte ſich die Spekulation hauptſächlich mit Köln⸗Mindenern, Berlin⸗ 
Anhaltiſchen, Mainz⸗Ludwigshafener und Magdeburg ⸗Wittenbergeſchen. Für 
Köln⸗Mindener erwartet man eine Dividende, welche 10 % überſchreitet. Die 
Feſtſetzung wird wahrſcheinlich morgen ſtattfinden. Der Coursaufſchwung 
um 3½ % wurde durch Deckungsankäufe unterſtützt, da die Aktie wegen 
des Buͤke⸗Kreienſer Unternehmens vielfach gefixt worden war. ie De⸗ 
ports waren hoch, der Handel ſehr umfangreſch, und die Coursentwickelung 
würde eine bedeutende geweſen ſein, wenn nicht die Anerkenung der günſti⸗ 
gen Situation des Unternehmens unter der Ausſicht dennoch litte, daß die 
Concurrenzlinie doch etwas ſchaden wird. Immerhin trägt ein Cours von 
139 bei 10 % Dividende ſehr vielen ungünſtigen Eventualitäten Rechnung; 
denn durch die geſicherte Rentabilität der nächſten 4 Jahre wird ein Theil 
des Agio's ſchon mittelſt der den ordinären Zinsfuß überſteigenden Dividen⸗ 
den abgetragen. Ueber Berlin⸗Anhaltiſche ſprachen wir uns ſchon vor acht 
Tagen aus. Mainz⸗Ludwigshafener haben die Regelung der Conceſſion für 
die direkte Bahn nach Frankfurt in naher Ausſicht. Zu Gunſten der Mag⸗ 
Dau ſprach die erfolgte Feſtſetzung einer Dividende von 
2 4. Schleſiſche Deviſen machten die Hauſſe mit, ohne R von ſich 
reden zu machen. Oberſchleſiſche bilden nach wie vor den faulen Knecht vie⸗ 
ler Hauſſe⸗Spekulanten, die dieſes Papier für genügend halten, als Deckung 
für ihre Hauſſe⸗Engagements zu dienen. l 

ede Coursbeſſerung, welche das Deckungsbedürfniß veranlaßt, wird da⸗ 
durch paralyſirt, daß Stücke durch Umtauſch gegen Berlin⸗Anhaltiſche oder 
Köln⸗Mindener auf den Markt kommen. So kann trotz des Decouverts 
eine beträchtliche Coursbeſſerung nicht auflommen. Freiburger ſcheinen zum 
Ultimo übrig zu ſein. y . E 

Eredit⸗Bankaktien nehmen an der Hauſſe theil. Genfer unterlagen in 
Folge der nun definitiv ausgeſchriebenen Einlöſung der diesfälligen Coupons 
mit je 5 Fres. großen Bewegungen, ohne daß es zu einem kräftigen Cours⸗ 
auſſchwunge kam. Es ſind ſo viele billig getaufte Stücke in den Händen 
der Speculation, daß maſſenhafte Realiſationen der Coursbeſſerung hinderlich 
ſind. Daß trotz der Einlöjung der Coupons Vertrauen zu dem Papiere nicht 
exiſtirt, brauchen wir kaum zu bemerken. Darmſtädter brachten es zu 1%, 
Meininger zu % % Erhohung. Daß die Aktien der fo ungleich ſolid 
ſituirten Meininger Bank trotz der höheren Dividende (5%) 3% billiger 
ſind, als Darmſtädter, iſt 12 7 von den Curioſitäten der Börſe, die ſich nur 
durch ein Reſiduum von Erinnerungen an frühere Zeiten, die nicht wieder⸗ 
kehren, erklären laſſen. Die Antheile der berliner Handelsgeſellſchaft weiſen 
trotz eines ſehr günſtigen Jahresberichts, nur einen behaupteten Cours auf. 
Es find hauptſächlich zwei Momente, auf welchen die Proſperität der ber: 
liner Handelsgeſellſchaft beruht: dem Contocorrentgeſchäft und einem offenen 
Wechſelgeſchäft unter der Firma Breit und Gelpke. Wir haben ſchon öfter 
gezeigt, daß dieſe Fundamente für Unternehmungen ſolcher Art die geeignet⸗ 
ſten ſind, und das Urtheil bewährt ſich auch dier Trotz der En Bm en 
Verhältniſſe des Jahres 1860, welches neben ſchwächeren Umſätzen (101 Mill 
gegen 112 Mill. in 1859) auch einen niedrigeren Zinsfuß hatte, könnte eine 
nur 4 % größere Dividende gegeben werden. Der Mehrgewinn wurde im 
Wechſelgeſchäfte gemacht, vorzugsweiſe durch Handel in auswärtigen Wechſeln, 
ferner im Effektengeſchäfte, welches 1859 12,556 Thlr. Verluſt, 1860 45,011 Thlr. 
Gewinn auſwies. Beide ſind freilich Geſchäfte, deren Mehrgewinn die höhere Divi- 
dende als einen Glücksfall erſcheinen läßt. Aber die Gewinneinnahmen aus dieſer 
Geſchäften bilden auch nicht das Fundament der Ueberſchüſſe des Unterneh⸗ 
mens; dieſes liegt vielmehr in den Diskonto⸗Geſchäften, den Proviſionen 
und dem Gewinn aus dem Contocorxent⸗Geſchäft und dem offenen Geſchaft. 
Nach der Bilanz ſind von den | Mill. Thlr. Nominal⸗Kapital 1 Mill. in 
Contocorrent⸗Forderungen, 1 Mill. in dem Geſchäft der angefauften Firma 
Breit und Gelpke, 4% Mill. in Wechſeln, circa 100,000 Thlr. in Lombard⸗ 
Forderungen, 232 000 Thlr. in Effekten angelegt. 800,000 Thlr. eigene An⸗ 
theile ſind nicht emittirt, 690,000 Thlr. eigene Antheile ſind zurückgekauft 
und zum Koſtenpreiſe mit 563,545 Thlr. berechnet. Hierin ſteckt eine a⸗ 
Reſerve von 130,000 Thlr., zu welcher der Reſervefonds von 299,723 lr. 
hinzutritt, jo daß die Rücklagen circa 430,000 Thlr. oder 18,7 % des Kapi⸗ 
tals der in Umlauf befindlichen Antheile betragen. Dabei iſt freilich die 
Anlage, welche der Kapitalfonds des eigenen Bankhauſes gefunden hat, nicht 
erſichtlich. Jedenfalls find bie Aktien, der bedeutenden Reſerve gegenüber, 
für den Pariwerth der Antheile gut. Uebrigens zeigen die Jahresberichte 
pio 1860 bei den ſoliden Banken die Verluſte von 1857 überall ausgeglichen. 
Heute liegen die Berichte der geraer und der gothaer Bank vor. Die erſtere 
hat ſogar ſchon ihr Notenanfertigungs⸗Conto amortiſirt, die letztere alle frü- 
heren Verluſte gedeckt, und Gleiches ſagt der Reviſionsbericht von der ritter⸗ 
ſchaftlichen Bank in Stettin. 7 2 

ne Fonds, Pfand⸗ und Rentenbriefe waren an den günjtigen 
Börſentagen ſehr beliebt und haben ſich in den Courſen größtentheils erhöht, 
5 % Anleihe um %, 4% Anleihen um 4, weſtpreußiſche und poſenſche 
Pfandbriefe um Y—1 %. } 1 

Für ruſſiſche und polniſche Papiere war die Stimmung ununterbrochen 
eine gute, der Geldmarkt blieb unverändert. 

Schleſiſche Deviſen bewegten ſich, wie folgt: 


19. April. Niedrigſter Hochſter 25. April. 
leſiche A. u. C. 119 b fen. 180 % nene 
e A. U. C. 0 A 8 
a a ee 106% G. 106 9 9 107% C. 1075, k. 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. 95% B. 95% 4b} 490. 
Neiſſe Brieger 7 G. 477 C. 498. 496. 
Kojel-Dderberger ..... 32% bz. 32% G. 334 bz. =. 
e ee, , 
Bankverein le . 
e e 178. 16% G. 176, 1765. u. G 


r. 2100 Pfd., 
abe Sopfd. 46 


‚ab $ pr. 2000 

ür Ladung 82pfo. zum Tauſch gegen Mai⸗Juni ½ Thlr. Auf: 

til, dh und Mais 11 154-1635} —H Tbl. dez, 

2 1 46 70 4674 — 74 
u 


und Frühjahr 5 1 25 Mai⸗Juni 24% 
Mi 


r. 


* Breslau, 27. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Für die animirte 
Haltung, in welcher die Börſe das Geſchäft in dieſer Woche eröffnete, lagen 
keine beſonderen Gründe vor, aber auch eben ſo wenig für die im Laufe 
derſelben eingetretene Flauheit. Bei der ſeit Wochen anhaltenden Geſchäfts⸗ 
ſtille läßt ſich durch einige Kauf⸗ oder Verkaufsordres mit Leichtigkeit auf die 
einwirken, da ein Widerſtand von einer Spefulationsparter nach 
g Man kann alſo mit Recht behaupten, 
die Schwankungen während der ganzen Woche, mit Ausſchluß jedoch der 


Stimmun 
keiner Richtung hin vorhanden iſt. 


heutigen Börſe, waren lokaler Natur. 


Die heutige Börſe dagegen nahm einen beſtimmteren Charakter an; die 
petersburger Depeſche von der Beurlaubung Gortſchakoffs, obgleich man dar⸗ 
über nicht im Klaren war und vielfach die Frage aufwerfen hörte: „welcher 
Gortſchakoff?“ wirkte günſtig, beſonders auf öſterr. Fe indem man in 

eſes Staatsmannes eine 

Jeiter Es wurden bei ziemlich leb⸗ 
haftem Geſchäft öſterr. Creditaktien à 55, gegen den Anfangscours von 54 
j egen 51% und Währung bis 
67% gegen 67% gehandelt. In Eiſenbahnaktien find weſentliche Coursver⸗ 
\ 0 rvorzußeben, fie holten höchſtens die Einbuße der flauen 

Tage wieder ein. Fonds ſchließen bei großer Kaufluſt ſteigend, es fehlt ſelbſt 
eldmarkt rechtfer⸗ 


der, wenn auch nur momentanen, Beſeitigung di 
Annäherung Rußlands an Oeſterreich erblickte. 


alſo 1 % höher, National⸗Anleihe a 51% 
änderungen nicht 


zu den erhöhten Notirungen an Abgebern; der flottante 
tigt dieſe Zurückhaltung vollkommen. 


\ Bankantheile in guter Frage und werden von Privaten zu Kapitalsanlagen 
ſtark gekauft. Die Umſätze in Wechſeln waren auch in dieſer Woche nicht 
von Bedeutung, die Notirungen bleiben unverändert. 

onat Apri 4 
M April 1861 
F 
Oeſterr. Credit⸗Aktien . . 54 544 | 544 | 54 55 
Schl. Bankvereins⸗Antheile] 80 79 79 79 794 
Oeſterr. National⸗Anleihe ] 51% | 51% | 51% | 51 51% 
7 187 Stammaktien. . 96% 957% 96% | 95% | 96% 
berſchleſiſche Litt. A. u. C.1120% 1120% 1120% 1 120 
Neiſſe⸗Briegerr. — — eh >= —— 
Ae dere e 334 | 334%, | 33% 33 33 
Koſel⸗Oderbergenr .. 3% | — — — — 
Schl. 37 proc. Pfdbr. Litt. A.] 89%, | 89% | 89% | 89% | 89% 
Schleſ. dproc. Pfoͤbr. Litt. A.] 97% | 97% | 98 98 98 
Schleſ. Rentenbriefe - . u 96% 96% 96% 96% 
Preuß. 4 J proc. Anleihe 101, 1017 1101% 102% 102% 
4 5 5proc. Anleihe... 105% 105% 106 1106 106 % 
taatsſchuldſcheine 874 | 87% | 87% | 87% | 87% 
Oeſterr. Banknoten (neue).| 67% | 67% | 67 67 67% 
Poln. Papiergeld 86% | 86% | 86% | 86% | 87 
Breslau, 27. April. [Börſe.] Bei animirter Stimmung waren 
die Courſe der 7 Effekten merklich höher. National⸗Anleihe 5144, Credit 
55, wiener Währung 67 —67 74. Eiſenbahn⸗Aktien wenig im Verkehr, 


onds anhaltend begehrt und höher bezahlt, beſonders ſchleſiſche 4procentige 
e am Schluſſe bis 98 ½ gehandelt wurden. 
Amtlicher Produkten » Börjenbericht, 
Thlr., mittle 13% 
5 Y—15% Thlr. — 
03; ordinäre 7—9% Thlr., mittle 10—12% Thlr., 


til, April⸗Mai 
r. Gld., Juli⸗ 


Thlr. Gld., 


fandbriefe A., wel 

Breslau, 27. April. ) 
Kleeſaat, rothe, ohne Kaufluſt; ordinäre 11% en 
bis 14% Thlr., feine 14 ot Thlr., bodfeine 1 
Kleeſaat, weiße, geſchäfts 
feine 13 —16 Thlr., hochfeine — —. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) feſter; gek. 1000 Ctr.; pr. 
und Mai⸗Juni 47 —47 % Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 47% T 
Auguſt 48 Thlr. Br. 

üböl höher; 

April, April⸗Ma 


pr. 
Juli 10% Thlr. Br., September⸗Oktober — — 


* 


bezahlt, 19½ 
Mai⸗Juni 19% Thlr. 
Gr. Wee 20 Thlr. bezahlt und Br 

Zink W. H. wurde a 5 Thlr. 11 
. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 27, April. 


das heutige u ae durch beic 
nicht von großem Umfange; die geitrigen 


Weißer Weizen Sgr. 
Gelber Weizen 75—80—84—89 „ 
Brenner⸗Weizen 60—65—70—72 „ nach Qualität 
Roggen 57—59—61—63 „ 
E 45—48—52—54 „ und 
Faß n 8—30—32—33 „ 
och⸗Erbſen 58—60—62—64 „ Trockenheit. 
tter⸗Erbſen 50—52—54—56 „ 
EN a U IT 7—50 „ 
Delfaaten in feſter Haltung, der Werth unverändert. — Winterraps 
5—88—90—92—95 Sgr., Winterrübſen 70—75—78—80—82 Sgr., Schlag: 
Leinſaat 70—75—80—85—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 


„Im Laufe dieſer Wo 


Buchweizen oder Haidekorn 36— 38— 40— 42 Sgr 
Weiße Bohnen EHRE 74— 76— 78— 80 „ 
P „ galiziſche) 64— 70— 75— 78 „ 
Linſen, große 100—110—115—120 „ 
8 mitille 85— 95 „ 
kleine 65— 70— 75— 80 „ 


Gemahlenen Hirſe 24.5 Thlr. pr. 87 


gr. pr. Quart, 


Stroh 54—6—6% 
eu, 24.26. 25 Sgr. pr. 


Ap 
hl 


jefünd, 50 Ctr.; loco 10% Thlr. Br., 10 
und Mai⸗Juni 10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., Juni⸗ 


pr. Scheffel 


Von Creditbank⸗Aktien bleiben ſchleſ. 


Kartoffel⸗Spiritus unverändert; gef, 6000 Quart; loco 19% Thlr. 
Thlr. Br. pr. April und April⸗Mai 19% Thlr. Br. und Gld., 
Br. und Gld., Juni⸗Juli 19% Thlr. Br., 19% Thlr. 


Sgr. loco Bahnhof bezahlt. 


n 
[Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Bei mittelmäßigen Zufuhren und gleichem Angebot von Bodenlägern war 

gchränlle Auswahl in guten Qualitäten 

Preiſe wurden willig erreicht und 

wiederum waren heute gute Qualitäten Weizen und Roggen am begehrteſten. 
80—84—88—92 


nach 


Qualität. 


Ctr. 
apskuchen 40—42—44 Sgr., Leinkuchen 80 —85—88 Sgr. pr. Ctr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 27. April. Oberpegel: 18. 10 3. Unterpegel: 2 F. 8 3. 


Von Stettin durch das Oder⸗Schifffahrts-Comptoir beladen 


paſſirten: 


Goktl. Witzlack von Blumberg 
5.2 Kupſch von Blumberg 


aucke von Schwuſen 
Oder⸗Schifffahrts⸗Comptoi 


Glogau: 10 Altwaſſer von Maltſch den 25. April nach Breslau. 
nt. Windiſchmann von Mal „ s 
Croſſen: Aud Leske von Költſch 3. NMueuſalz. 
ug. Meyerhold von Köben 22. Breslau. 
Rud. Schwarz von Köben * 23. : a 
Gottfr. Petzke von Pommerzig 24. Neuſalz. 
Carl Karſunke von Althof 25. Gleiwitz. 
Heinr. Karſunke aus Dyhernfurth = 25. 5 
Gottl. Noack 1 „ 25. Breslau. 
g 3 Trunk vin Köben . P 
Ant. Janke von Breslau | 25. Neuſalz. 
David Hahn von Nabend 2 S. y B 
Cüſtrin: Rud. Miethe von Neubru 21. P : 
Aug. Hippauf von Auras 23. „Breslau. 
Aug. Bräuer von Maltſch 24. 5 
„ 
* 


Breslau, 


. Oswald Geisler. 


Neuſalz. 
Breslau. 
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Vorträge und Vereine. 


. Breslau, 27. April. [General⸗Verſammlung der Aſſo⸗ 
ciation „Merkur“.] Dieſer, das doppelte pie einer Sparkaſſe und 
der Beſchaffung billiger Lebensmittel verfolgende Verein, hatte in 
Folge der ſeitens des Vorſtandes höchſt gewiſſenhaft und umſichtig geführ⸗ 
ten Leitung ein ungemein günſtiges Reſultat, welches nicht wenig dazu bei⸗ 
tragen dürfte, dem Vereine Mitglieder zuzuführen. Die Aktiva beſtehen in 
106 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf., der Waarenvorrath in 256 Thlr. 15 Sgr., in Uten⸗ 
ſilien ꝛc. 52 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., Summa 415 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf.; die 
Paſſiva 126 Thlr. 26 Sgr., ſo daß das wirkliche Vermögen 289 Thlr. be⸗ 
trägt, von denen den Mitgliedern 263 Thlr., dem Reſervefonds 26 Thaler 
gutgeſchrieben ſtehen. Der Waarenumſatz hat ſich ſeit Eröffnung eines offe⸗ 
nen Lokales, Meſſergaſſe 16, in welchem auch Nichtmitglieder den Vortheil 
billigen Einkaufs von Waaren, jedoch nicht den der Dividende genießen, au⸗ 
ßerordentlich geſteigert und das günſtige Reſultat herbeigeführt, daß den 
Mitgliedern ihr Guthaben in den Quiktungsbüchern mit 23% % verzinſt 
werden konnte. Nach Ertheilung der Decharge wird beſchloſſen: 1) dem jetzi⸗ 
gen Lagerhalter Hoffmann eine dem Geſchäftsumfange und dem erzielten 
Gewinn entſprechende Remuneration zu gewähren, 2) den Mitgliedern neben 
der Dividende auf ihr Guthaben im Quittungsbuche noch eine beſon⸗ 
dere Dividende nach Verhältniß ihrer Waaren⸗Entnahme 
aus dem Lager zu gewähren. 3) die General⸗Verſammlungen find halb⸗ 
jährig und es wird die Einladung zu denſelben 8 Tage vorher in den öffent: 
3 1 — A erfolgen. 4) die gefaßten Beſchlüſſe treten vom 15. Mai 
ab in Kraft. 


Hirſchberg, 22. April. 1 ewerbeverein.] Vorſitzender: Herr Fa: 
brik⸗Director Krieg aus Eichberg. Durch deſſen ältern Sohn, den als Gaſt 
anweſenden Baumeiſter, kommt zur Sprache Moſaik oder muſiviſche Ar⸗ 
beit. Als der älteſte und gebirgskundigſte unter den Verſammelten, wurde 
Superintendent Nagel aufgefordert, über zwei frühere außerordentliche, 
noch heute nicht aufgeklärte Ereigniſſe in unſerm Gebirge zu 
berichten und zu urtheilen. Er gab das Gewünſchte aus dem Stegreif ſo 


eine betraf den „Wanderſtein“, welcher etwa vor 40 Jahren in der agne⸗ 
tendorfer Schneegrube ſich einen ſeltſamen Spaziergang gemacht hatte, 
einen rieſigen Granitblock ziemlich kubiſcher Form. Der Erzähler, ſo in 
Gemeinſchaft mit dem Frhrn. v. Vogten, damaligem ſehr einſichtsvollen 
Landrathe, hatte die Sache nach allen Richtungen genau unterſucht. „Ge⸗ 
wandert“, oder vielleicht richtiger „geflogen“ in der Luft einige Fuß über 
dem Boden eine ſehr weite Strecke aus ſeinem alten Lager in ein neues iſt 
der Stein zuverläſſig nach vielen ganz augenſcheinlichen, damals friſchen 
Spuren, und das wenige Wochen vor der durch Grasmähen erfolgten Ent⸗ 
deckung, am wahrſcheinlichſten in Folge eines raſenden, mit einem Wirbel⸗ 
winde verbündeten Unwetters. Das andre Ereigniß betraf den „Stillſtand 
des Zackens“, der einigemal ſich wiederholt hat, das letztemal in den Anfän⸗ 
gen des Jahrhunderts, genauer genommen das plötzliche Verſchwinden 
alles Waſſers in ſeinem Bette von ſeinem Urſprung bis zu ſei⸗ 
nem Einfluſſe in den Bober, vielleicht in Folge eines Ablaufs in ge⸗ 
heimnißvolle Tiefen. Betroffen mußten alle anwohnenden Müller und 
Bleicher feiern. Nach einigen Stunden kehrte das Waſſer wieder. In ein⸗ 
zelnen ſtehenden Pfützen ſoll das wenige zurückgebliebene, gallertartig gewe⸗ 
ſen ſein. Damals haben die „Schleſiſchen Provinzialblätter“ Etwas darüber 
geäußert. E. a. w. P. 


Hirſchberg, 25. April. Der landwirthſchaftliche Verein unter 
Leitung des den Präſes ftellvertretenden Oberamtmanns und Gutspächters 
Simon aus Berbisdorf verglich die eingegangenen, mitunter ſehr von ein⸗ 
ander abweichenden Erdruſch⸗Tabellen von Lang⸗Hellwigsdorf, Bober⸗ 
Röhrsdorf, Alt⸗Kemnitz, Ermannsdorf u, ſ. w., und erwog die eigenthümlich 
in unſerm Gebirge wie Heeresmaſſen daherziehenden Hagelwetter des 
vorigen Jahres in Bezug auf die Verſicherungen des jetzigen, und theilte ſich 
gegenſeitig feine Erfahrungen über die diesmalige Auswinterung des 
Winterroggens mit, welche nach Maßgabe der Zeit der Ausſaat verſchleden⸗ 
artig ausgefallen waren. Ihm lagen ſehr entſcheidende Zeugniſſe für die 
Heilſamkeit der Leckſteine vor zum Beſten der Schafe, Pferde und Rinder, 
keinesweges aber der Schweine. Oberamtmann Längner beſchrieb anſchau⸗ 
lich eine von ihm mit dem günſtigſten erg gebrauchte, eigenthümlich in 
pyramidenförmiger Weiſe zuſammengeſetzte Egge, womit er täglich etwa 
25 Morgen Queckenland geſäubert hatte. Einem Vereins⸗Mitgliede wurde 
aufgetragen, behufs künftiger Mittheilung einen Auszug aus den gedruckten 
goldberger Vereins- Verhandlungen anzufertigen. In Erwägung des 
Zuſammenhanges der Eiſenbahnen mit Getreidepreiſen glaubt man an: 
nehmen zu dürfen, daß der Roggen nicht leicht unter 2 Thlr. ſinken und über 
7 Thlr. Reigen möchte. Das bekannte perſiſche Inſekten⸗Pulver hat 
ſeinen Urſprung im Kaukaſus, daher es beſonders in Rußland weit ver⸗ 
breitet und, ſogar am petersburger Hofe, ſehr beliebt iſt. Man erzählt ſich 
mitunter wunderbarliche Geſchichten von ſeiner ſchnellen und ſicheren Wirk⸗ 
ſamkeit für Menſchen und Thiere, ſonderlich Hunde. Es halt ſich in voller 
Kraft wohl 6 Jahre und darüber. Die perennirende, leicht gepflegte Pflanze, 
aus welcher es ohne Schwierigkeit und Nachtheil für Menſchen gewonnen 
wird, eignet ſich auch zum Anbau in unſerm Gebirge, konnte vielleicht 
durch dieſen den jetzigen Preis des Pulvers bedeutend ermäßigen, und dabei 
immer noch ein nährender Erwerbszweig für arme Leute, namentlich für 
deren Kinder, werden. Ein Samenkörnlein, hingeworfen in die Furche der 
Zeit! Oberförſter Haas hofft, künftiges Frühjahr viel Samen von der 
Pflanze gewonnen zu haben. Eine N Behandlung der Früh⸗ 
Kartoffeln ſoll FR ſehr empfehlen. — Nächſte Sitzung rückt ſich auf den 
25. Juli hinaus. E. a. w. P. 


Die Marfeillaife.*)] Die Frage über den Componiſten der Mar⸗ 
veitafe die durch die Notiz aus der „Gartenlaube“ wieder angeregt worden ift, 
nach welcher die Melodie aus dem Credo einer Meſſe von Holtzmann, Ca⸗ 
pellmeiſter in Meersburg, copirt ſein ſoll, hat in den letzten Jahren auch die 
franzöſiſchen Muſikgelehrten, namentlich Kaſtner und Caſtil⸗Blaze, beſchäftigt 
und zu dem allerdings jetzt doppelt merkwürdigen Reſultate geführt, daß die 
Melodie die Copie eines deutſchen religiöfen Geſanges ſei. 5 

Auffallend war es immer, daß bei der Begeisterung, die das Lied als fran⸗ 
zöſiſches Nationallied erzeugte, dennoch ſchon in den 1790er Jahren das Ge⸗ 
rücht entſtehen konnte, die Melodie ſei eine deutſche, was jo ſehr überhand nahm, 
daß man auch ſogar das Gedicht einem Deutſchen, Geor Forſter, zuſchrieb. 
Indeß verſchwand das Gerücht wieder, bis es im Jahre 1830 dadurch, daß die 
Melodie der Parisienne, des damaligen Freiheitsliedes, notoriſch einem deut⸗ 
ſchen Volksliede entnommen war, das 1814—1815 bei der engliſch⸗deutſchen 
Legion und den hannoverſchen Truppen häufig geſungen wurde, wieder neue Nah⸗ 
rung bekam. Man fand nun auch in Bouchez und Roux Histoire parlémen- 
taire de la Revolution XVII. p. 204 die Notiz, daß die Marſeillaiſe urſprüng⸗ 
lich von einem Deutſchen für Biron's Armee componirt worden ſei. 

Dagegen ſagt Rouget de l'Jsle ſelbſt in einer Sammlung franzöſiſcher 
Lieder: „Ich machte die Weiſe und die Worte dieſes Geſanges zu Straßburg 
in der Nacht, welche der Kriegserklärung Ende April 1792 folgte,“ und es wird 
ferner erzählt, daß die Tochter des Maire's Dietrich fie am folgenden Morgen 
ſchon 5 dem Clavier ſpielte. Wer mag aber glauben, daß ein Dilettant, wie 
der Ingenieur-Dfficier Rouget war, ein jo zündendes Gedicht von jo vielen 
Strophen in der vollkommenſten Sanden ( und eine fo prachtvolle Mer 
lodie noch dazu in den wenigen Stunden Einer Nacht geſchaffen habe! Wir 
können demnach Kaſtner's Beweisführung für Rouget, die ſich bauptſächlich auf 
deſſen eigene Ausſage ſtützt, nicht gut heißen. Ja, wenn der Bildhauer David 
von Angers ihm gejagt bat: „Rouget machte in der Nacht die Strophen des 
Liedes und ſpielte dazu die Melodie auf feiner Violine“ — ſo könnte man das 
eben ſo gut für einen Beweis nehmen, daß er die Verſe einer ihm bekannten 
Melodie anpaßte. ’ j . 

Auch trat Caſtil⸗Blaze dagegen auf und gab in der France musicale 
vom 18. Juli 1852 ganz andere Aufſchlüſſe. Sie lauten in der Hauptſache 
dahin, daß man auf dem Privattheater der heimlich mit dem Herzog von Or⸗ 
leans vermählten Frau von Monteſſon im Jahre 1782 zum erſten Male einen 
deutſchen Geſang mit Chor und Refrain, eine Melodie auf mehrere Verſe hörte, 
welche zehn Jahre ſpäter mit Rouget de lIsle's Text die Welt begeiſterte. Die 
Bewunderung für deutſche Muſik war damals bekanntlich durch Gluck angeregt 
und durch deſſen Erfolge gefteigert worden. Ein Herr Julien der Aeltere, 
Violiniſt bei der italieniſchen Oper, hatte jenen Geſang in einem Concerte der 
Frau von Monteſſon aufgelegt, und die hochadelige Geſellſchaft nahm die Me⸗ 
lodie mit Enthu asmus auf, welche ſpäter eine ſcharſe Waffe gegen alles 
Feudale wurde. 5 y 

Deslauriers, Verleger der Gluckſchen Opern, war an jenem Abend zu- 
gegen, und Imbault leitete das Orcheſter. Von dieſen beiden hat Caſtil-Blaze 
die Thatſache: fie haben ihm im VIII. Jahre der Republik das Geheimniß an 
vertraut, obwohl Imbault, der ſpäterhin auch Muſikhändler wurde, im Jahre 
1792 die Marſeillaiſe mit Rouget's Namen auch als Componiſten verlegt Ni 
— aus Rückſicht auf die öffentliche Stimme und aus Speculation. Beide 


) Aus der Köln. Zig. 


ausführlich und gründlich als unter den gegebenen Umſtänden möglich. Das |. Ba 


verſicherten, daß die Melodie urſprünglich mit dem erſten Text einen milden re 
ligiöfen Charakter hatte. 


Mit Rouget's Text wurde das Lied zuerſt ein Chant de l’armde du Rhin, 


den die Regimenter in Straßburg und im Elſaß fangen und als Marſch fpiel- 
ten. Von da kam das Lied beſonders durch den Verkehr auf der Meſſe von 
Beaucaire nach dem ſüdlichen Frankreich und mit den Bataillonen der Mar⸗ 
ſeiller endlich nach Paris. In Paris wurde gleich Anfangs die Melodie ver⸗ 
ſchiedenen Componiſten zugeſchrieben, namentlich dem oben genannten Julien, 
der ſie allerdings zuerſt in Paris eingeführt hatte; dann aber auch Goſſec, Pleyel 
und beſonders auch Mehul, der fie vollſtändiger harmoniſirt und inſtrumentirt hat. 

Als Beiſpiele ähnlicher Art führt Caſtil⸗Blaze den Chant du Mont St. 
Bernard und die Parisienne an, die ebenfalls deutſchen Melodien untergelegt 
ſeien, und zum Belege, wie namentlich die Worte den Charakter der Mufif be 
ſtimmen, beziehungsweiſe verändern, beruſt er ſich auf einen Freiheitsgeſang von 
Delrieu: „Liberté! Tout mortel doit te rendre hommage!“ welcher einer 
ſchwärmeriſchen Romanze aus Renaud d’Ast von Dalayrac: „Vous qui 
d’amoureuse aventure“, untergelegt worden. Vollends nahe tritt er aber der 


„Noch Eins. Wenn Sie in unſern Kirchen den Geſang: „Sainte Cité, 
demeure permanente“ hören, und die Sänger den Schluß anſtimmen: „O 
ma patrie, o mon bonheur!“ ſehen Sie dann etwa, daß Alles in Aufregun 
geräth und zu den Waffen eilt? Nichts weniger als das. Und Sie haben mi 
jenem Text hundert mal dieſen Schluß gehört und ihn als eine ſanfte, ge⸗ 
fühlvolle Melodie empfunden, ohne zu ahnen, daß fie nichts Anderes ift, als 
der furchtbare Refrain: „Aux armes, citoyens! formez vos bataillons!“ — — 
So weit Caſtil⸗Blaze. 5 

Von einem Gapellmeifter und Componiſten Holtzmann in Meersburg 
ſchweigen die mir zugänglichen Quellen, die ältern Werke von Walther und 
Gerber und die neuern muſikaliſch⸗biographiſchen Wörterbücher. Es hat übri⸗ 
gens in Süddeutſchland eine Menge von Kirchen⸗Componiſten gegeben und 
giebt deren noch, von denen kein Menſch außerhalb ihres engſten Wirkungs⸗ 
kreiſes etwas weiß. Prof. L. Biſchoff. 


A ben d⸗Poſt. 
II Warſchau, 26. April. Wie der Oberpolizeimeifter Trepow, 
ſo iſt auch Herr Zabolocki, welcher am 27. Februar gegen das Volk 


kommandirte, und den der Fürſt⸗Statthalter unter Kriegsgericht zu ſtel⸗ 
len der Delegation verſprochen hatte, vom General- Adjutanten zum 


neueſten Kunde aus Meersburg, wenn er Folgendes berichtet: 


Generallieutenant avancirt mit dauerndem Dienſte beim Kriegs mini⸗ 


ſterium. 

Sind dieſe Amtserhebungen Derjenigen, auf welche zur Zeit der 
Nachgiebigkeit alle Schuld geſchleudert wurde, ſchon geeignet, die Stim⸗ 
mung und Hoffnung des Volkes herabzudrücken, ſo kommt noch dazu 
der peinliche Stillſtand in alle dem, was man vor nicht langer Zeit 
mit haſtiger Eile zu betreiben vorgab, ich meine die ſogenannten Con⸗ 
ceſſionen und Reformen. 

Der ſtädtiſche Munizipalrath hat ſich noch nicht reeonſtituirt, oder in fo 
ſtillem Geheimniß, daß Niemand davon etwas erfährt; der verſprochene 
Erziehungsrath ſoll berufen ſein, ſo ſagt ein Gerücht; ein anderes 
behauptet das Gegentheil; der Staatsrath oder vielmehr das Projekt 
zum Staatsrath ſchläſt; von den Wahlen zu den Kreis- und Guber⸗ 
nial⸗Landtagen hört man Nichts. So iſt Alles in unſerem Lande 
taubſtumm geworden. i 

Selbſt in Bezug auf die Feier des 29. April, als des Geburts⸗ 
tages Sr. Maj. des Kaiſers, herrſchte bis heute Ungewißheit, und die 
eigenthümliche Demonſtration des Zuhauſebleibens war bereits allgemein 
auf den 29. verabredet. 


gene — Feier wegen der griechiſchen Charwoche auf den 6. Mai ver⸗ 
legt iſt, als auf den zweiten Oſterfeiertag der griechiſchen Kirche. 

Dieſe allgemeine Stille einerſeits und der „Moniteur“ Artikel vom 
24. andererſeits machen hier allgemein die Hoffnung auf ein neues 
kaiſerl. Manifeſt rege, doch wagt man über deſſen Inhalt gar keine 
Vermuthungen. 

Der 3. Mai, als der Conſtitutionstag, ſoll ebenfalls durch eine 
harmloſe Demonſtration ausgezeichnet werden. Die Damen ſollen näm⸗ 
lich auf den einen Tag alle die dunkeln Kleider ablegen und in Feſt⸗ 
kleidern zahlreich auf den Straßen erſcheinen. Zufällig fällt dieſer Tag 
mit dem griechiſch⸗katholiſchen Charfreitage — einem Faſt⸗ und Trauer: 


ſo größeres Aufſehen erregen. 

Das „Illuſtrirte Wochenblatt“ („Tygodnik illustrowany“ erwähnt 
mehrerer Veränderungen in den Statuten der Seifenſiederzunft, wor⸗ 
unter auch die, daß flatt der bisher ohne Ausnahme verabreichten Unter⸗ 
ſtützung an ausländ. Geſellen, ſo lange ſie im Königreich ſich aufhalten, 
fortan nur in außerordentlichen Fällen eine ſolche Unterſtützung gewährt 
werden ſoll. Der geſunde Ausländer aber möge ſich Arbeit ſuchen, 
oder in feine Heimath zurückkehren, anſtatt eine Laſt unſerer auch ſonſt 
armen Geſellen zu fein.” „Diejenigen, fügt der „Tyg. ill.“ hinzu, 
welche von deutſcher Abkunft in unſerem Lande ſich einbürgerten und 
vollſtändig mit uns verbunden ſind, betrachten wir als Brüder, aber 
es iſt ſchwierig, daß wir noch einen Fonds erſinnen ſollten für dieje⸗ 
nigen Civiliſatoren des Slaventhums, welche hungrig und 
ſchlecht bekleidet, hierher kommen, um nachher uns unſern Barbarismus 
vorzuwerfen, und vor der Welt ſich ihres wohlthätigen Einfluſſes auf 
uns zu rühmen, den fie in den Augen Europas ſich zum hoͤchſten Vers 
dienſt anrechnen.“ 

Alſo die Seifenſiedergeſellen find nach dem „Tyg. ill.“ die Verbrei⸗ 
ter nicht blos des Lichts, ſondern auch der Givilifation! Dieſe Solidari⸗ 
tät zwiſchen dem hieſigen deutſchen Handwerkerſtande, zu welchem 
Deutſchland nicht ſein beſtes Kontingent zu liefern pflegt, und dem 
allgemeinen Deutſchthum iſt leider hier zur Mode geworden, und es 
iſt zu bedauern, daß unfere hieſige Literatur dieſer Abneigung gegen 
Deutſche Nahrung giebt. Im Intereſſe unſeres Landes dürfte dieſe 
Richtung nicht ſein. 

Nachricht 


en. 4 
rigen er Unterhaufes erwiderte 


ohne von dem Präſidenten Lincoln 1 0 I ee 1 2 
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ſpaniſches Geſchwader, mit 3000 Mann und mit ee, en 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firmg: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 


tallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 13095 
1 f g Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Für die Abgebraunten der Stadt Schmegtau ‚Jaben mir erhal: 


3 ' 1 Thlr., . 2 Thlr., F. L. Sgr. 
eg al; Expedition der ioreölanee Zeitung. 


Inſerafe f.d. Candwirthſch. Anzeigerll. Jahrg. Nr. I8 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden eis Winz 


eitung (Herrenſtr. 20. 


angenommen in der Expedition der Breslauer 


Heute nun erſcheint in den Zeitungen die 
Bekanntmachung, daß dieſe — gewöhnlich mit großem Pomp began⸗ 


tage — zuſammen, und darum wird die gedachte Demonſtration um 


